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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vlerteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Ac action und Expedifior: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Dienſtag, den 3. (15.) November 1898. 


Lodzer Tageblatt 


—— — — 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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BLUM 
WASSER 


— ersetzt Odeur, sämmtliche Gerüche. 


Flac. & 60 kop. u. 1 Rbl. 


1846 13896. 


BLUMEN-S EIF E höchster Qualität. 


8 Gerüche, & 30 kop. Stück. 


BLUMEN-GLYCERIN-SEIFE 


Gerüche, & 20 kop. Stück. 


1865. 


erzeugt einen weis- 
sen u, zarten Teint. 


POUDRE VELOURS, 


ALLERHÖCHST be>tätigte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet Co. 


Hoflieferanten. 
M skau: Schmiedebrücke, Obere Handelsreihen 34/44: St. Petersb.: Newski 
18, Sadowaja 25. 
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Besonders bewährt 
gegen Ropfschuppen 
und das dadurch verur- 
sachte Ausfallen der Haare. 
Hergestellt nach Angaben des Herrn Dr. med. d. Eichhofl, 


Speclalarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. 
Alleiniger Fabrikant: 


Hero. Mhilhens, 


Ne 4711. Köln und Riga. M 47. 
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland. 


VB. Die Bestandtheile des Eapfol- Faarwassers sind 
auf jeder Flasche angegeben. 


Preis pro !ı Fl. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 
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i 2 ichtig für Radfahrer. 2a 


Stets vorrätbig in 


L. LZONER“s Bud und Muſikalien⸗Handlung, 1 
4 Pettikauerſtraße 108. 


} DIDI III DH III 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulezanska Nr. 1), Haus Grodengkl. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Hahn, für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


* Dr. Hoffmann, Kleines Handbüchlein für Radfahrer 40 Kop. 
* Smutny, Behandlung des Fahrrades 50 „ 
1 Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 50 „ 
Die Krankheit des Radfahrers 25 „ 
Kann, Nervoſität und Radfahr' r 25 „ 
a Album der bedeutendflen Rennfahrer der Welt 60 „ 
0 DH dieſe Radler, ein lustiges Handbuch 55 „ 40 


Dr. Wincenty Gajewicz 


do kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 
kodzi przy uliey Non Rynek i Konstanty- 
wskiej, w domu p. Euby M 5 i prayjmuje: 
2 chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 


ipdziennie od godz. 9— 1 rano i od 4—7 
wieczorem. 


r. 


von der am 25. Oktober c. a. St. ſtattgehabten 
zum Gedächtuiß an den in Gott ruhenden Zaren⸗ 
Friedenſtifter in Wilna erbauten Kirche erfolgte, 
nach Mittheilung des Ban. Bora.» folgende 


J. Rosenblatt, 


Specialarzt 
für Obreu⸗, Naſen⸗, Halskrankheſten und Sprach⸗ 
flörungen (Ftottern) 

hat ſich nach längeren Studien im Auslande bier 
niedergelaſſ en. 

Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 

Haut-, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Krankenh zuſe. 


Die vorzügliche 


iſt Überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen | 


Inland. 


St. Petersburg. 


Allerhöchſtes Antworttele⸗ 
gramm. Auf die vom General-Gouverneur von 
Wilna, Kowno und Grodno Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer überſandte telegraphiſche Meldung 


Einweihung der von der Hl. Geiſt⸗Bruderſchaft 


Allerhöchſte Antwort: 


„Mit Vergnügen vernahm Ich die erfolgte 
Einweihung der zum Gedächtniß Meines unver⸗ 
geßlichen Vaters errichteten Kirche. Wünſche von 
Herzen der Hl. Geiſt⸗Bruderſchaft ferneren Erfolg 
in ihrer äußerſt nützlichen Thätigkeit. 

Nikolai.“ 


— Allerhöchſter Dank. Der ſtellv. 
Hetman loc. ten. des Doniſchen Heeres berichtete, 
daß die Stadtduma von Taganrog in einer anßer⸗ 
ordentlichen Sitzung am 24. September d. J. 
beſchloſſen habe, Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
die treuunterthänigen Gefühle der Einwohnerſchaft 
Taganrogs anläßlich des zweihundertjährigen Grün⸗ 
dungs⸗Jubiläums der Stadt zu Füßen zu legen. 
Auf den allerunterthänigſten Bericht hierüber ge⸗ 
ruhte Se. Kaiſerliche Majeſtät Höchſt⸗ 
eigenhändig zu bemerken: „Danke herzlich 
für die guten Gefühle.“ 


— Mittheilung der Allerhöchſt niedergeſetzten 
Kommiſſion zur Verhütung der Peſteinſchleppung. 
Infolge eingegangener telegraphiſcher Nachrichten 
über das Auftreten einer epidemiſchen Krankheit 
im Kiſchlak Anſob, Gebiet Samarkand begab ſich 
der Präſident der Kommiſſion, Se. Hoheit der 
Prinz Alexander Petrowitſch von Oldenburg in 
Ausführung eines Allerhöchſten Befehls vom 12. 
Oktober c. nach der Stadt Samarkand, um Maß⸗ 
nahmen zur Verhütung weiteren Umſichgreifens 
der Krankheit und zur Sanirung der Gegend zu 
ergreifen. 

Am 18. Oktober erhielt Se. Hoheit die 
Allerhöchſten Weiſungen über die Art der Aus⸗ 
führung des ihm gewordenen Auftrages. Am 26. 
Oktober in Samarkand eingetroffen, fand der 
Präſident der Kommiſſion in Anſob bereits ein 
Hoſpital errichtet und den Ort ſeitens der benach⸗ 
barten Anſiedelungen ordnungsmäßig cernirt, ſowie 
ärztliche Beobachtungspunkte in den nächſtgelegenen 
Dörfern Margif und Taſchfan organiſirt. Von 
den örtlichen Aerzten wurde die Krankheit als 
Boubonen⸗Peſt erkannt. Zur genauen Konſtatirung 
und zur möglichſt regelrechten Organiſation der 


Sache wurde der Sr. Hoheit attachirte ſpezielle 
Bakteriolog, Dozent der Kaiſerlichen Militär⸗ 
Mediziniſchen Akademie Dr. med. Levin, der die 


Peſt in Indien ſtudirt hat, nach Anſob beordert. 
Die Bewohner und die Cernirungstruppen find 
mit warmer Kleidung und Lebensmitteln ver⸗ 
ſorgt. Nachdem der General-Gouverneur, der 
Militär⸗Gouverneur, der Politiſche Agent in Bus 
chara, die Adminiſtrativ-Beamten und das ärztliche 
Perſonal ihre Anſichten geäußert, wurden nach⸗ 
ſtehende Maßnahmen ergriffen: Es wird 
Netz von ärztlichen Beobachtungspunkten 


ein 
rings 


18. Jahrg ang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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C 
um den Anſteckungsherd derart organiſirt, daß 
es das ganze Gebiet des in Zukunft möglichen 
Vordringens der Seuche aus Anſob ſowohl nach 
Turkeſtan, als nach dem Chanat Buchara uns» 
faßt. Dieſe ärztlichen Beobachtungspoſten ſind in 
nachſtehender Ordnung vertheilt: die erſte Linie 
bilden die obengenannten Dörfer Margif und 
Taſchfan; die zweite Linie bilden Pendſhakent, 
Urmitan, Warſiminor, Pachurd und Kſchtut; zur 
dritten Linie gehören: Dſhiſak, Saamin, Urat⸗ 
jube, Samarkand, Chawajet, Chodſhent, Kokand 
und Andiſhan. Außerdem werden ärztliche Beob- 
achtungspunkte errichtet: 1) längs der Amu⸗ 
Darja⸗Linie in Tſchardſhui, Baſſaga, Kerki und 


Kelif; 2) acht Beobachtungspunkte längs der 
Transkaſpiſchen Eiſenbahn und 3) werden drei 
bereits beſtehende derartige Punkte längs der 


perſiſchen Küſte in Enſeli, Aſtara und Gäſi in 


Ordnung gebracht. Für das Chanat Buchara 
werden zwei Schutzlinien organiſirt: 1) zwei 


Durchlaßpoſten bei den Päſſen Tachta, Karatſchi 
und Pakſchif und 2) ärztliche Beobachtungspunkte 
in den Hauptſtädten Kitaba, Karchi, Schachris⸗ 
jab, Hiſſar und Garma. Hinter dem Netz der 
ärztlichen Beobachtungspunkte wird eine ſyſtematiſche 
Kontrolle in Geſtalt von mobilen Medizinal⸗ 
Abtheilungen formirt. Zur Sicherſtellung des 
Europäiſchen Rußlands gegen das Eindringen 
der Seuche wird eine ärztliche Beobachtung in 
den übrigen Ortſchaften Bucharas, Chiwas, des 
Transkaſpi⸗ Gebiets und Turkeſtans organiſirt. 
Längs der Transkaſpiſchen und der Andiſhan⸗ 
Eiſenbahn, in Kraſſnowodsk und längs der ganzen 
Küſte des Kaſpiſchen Meeres und in Aſtrachan 
iſt die Aufſicht verſtärkt und eine Kontrolle des 
Sanitätszuſtandes der Dampfer und der übrigen 
Fahrzeuge des Kaſpiſchen Meeres und des Amu⸗ 
Darja⸗Fluſſes angeordnet. Für den Fall mög⸗ 
licher Komplikation ſind in den Hauptſtädten des 
Reichs Reſerven von Aerzten, Feldſcherinnen und 


Hebammen organiſirt, die, ohne ihre Beſchäfti⸗ 
gungen aufzugeben, ſich bereit halten müſſen, 
bei der erſten Aufforderung an den Ort ihrer 


Beſtimmung abzugehen. Gleiche Reſerven befinden 
ſich in Aſtrachan, Warſchau, Wilna, Jekaterinoſſlaw, 
Kaſan, Kiew, Moskau, Odeſſa, St. Petersburg, 
Sſewaſtopol, Sfimferopol, Tiflis, Tomsk, Tula, 
Charkow und Jurjew (Dorpat). Als Reſerven 
ſind einſtweilen gegen 100 Aerzte und 80 Feld⸗ 
ſcherinnen verzeichnet und wird die Aufnahme 
von Reflektanten fortgeſetzt. Impfmittel nach der 
Yerfin’schen Methode find in Ueberfluß vorhanden, 
ebenſolche Mittel von Hawkins aus Indien ver⸗ 
ſchrieben und werden zum Theil im Kaiſerlichen 
Inſtitut für Experimental⸗Medizin hergeſtellt. Den 
Aerzten iſt vorgeſchrieben, die Anwendung dieſer 
Mittel in möglichſt ausgedehnter Weiſe anzu⸗ 
rathen und alle, die es wünſchen, damit zu 
behandeln. In Anſob waren bis zum 3. Oktober 
von 357 Einwohnern 219 geſtorhen; bis zum 
21. Oktober erkrankten 19 und ſtarben 14, krank 
verblieben 14. Während der letzten beiden Tage, 
den 22. und 23. Oktober, find keine neuen Er— 
krankungen vorgekommen und in den benach⸗ 
barten Dörfern, ſowie in den übrigen Ortſchaften 
des Gebiets Samarkand und des Chanats Buchara 
ſteht alles wohl. 
(St. Pet. Ztg.) 

— Die Arbeiten der Commiſſion zur Fer⸗ 
tigſtellung einer neuen Civilgeſetzorduung nähern 
ſich bereits, wie der „St. Pet. Herold“ den 
„Bap. BR.“ entnimmt, erfahren, ihrem Ende. 
In Ausführung des Wunſches des Reichsraths 
ſind von der Commiſſion die Arbeiten in Bezug 
auf diejenigen Theile der beſtehenden Geſetzordnung 
ausgeſchieden, deren Mängel bereits genügend klar⸗ 
geſtellt ſind und deshalb eine möglichſt raſche Re⸗ 
form erheiſchen, um der Durchſicht der geſetzgeben⸗ 
den Macht unterbreitet zu werden. So ſollen be⸗ 
reits in dieſen Tagen dem Reichsrath eingereicht 
werden die Geſetzprojecte betreffend die Erlaubniß 
des getrennten Lebens der Eheleute, ſowie betref— 
fend Verbeſſerung der Lage der unehelich gebore⸗ 
nen Kinder. In der Commiſſion zur Dutchſicht 
der beſtehenden Geſetzbeſtimmungen für das Ge⸗ 
richtsweſen ſind bereits in allgemeinen Zügen die 
Reformen des Gerichtsverfahrens feſtgeſtellt. Den 
neu einzuführenden Bezirksrichtern ſoll ein großer 
Theil der richterlichen Functionen der Landhaupt⸗ 
leute zugewieſen werden, und den Letzteren ſollen 
nur die Aburtheilungen der ſogenannten minderen 
Verletzungen der Polizeivorſchriften verbleiben. 


2 


— - .- — 


Zur Frage des privaten Spediteur⸗ 
Geſchäfts in Rußland 


äußert ſich die „St. Petersb. Ztg.“ in Erwiderung 
eines Artikels der „Hongern“, in welchem von 
einem bevorſtehenden „Verbot des privaten Spedi⸗ 
tionsgeſchäfts“ die Rede war, u. A. wie folgt: 
„Wir wollen die Frage, da ſie in Deutſch⸗ 
land viel beſprochen werden und Veranlaſſung zu 
e geben könnte, in Kürze zurecht⸗ 
tellen, | 
Zunächſt ſei vorausgeſchickt, daß die Frage der 
Zollagenturen an den ruſſiſchen Landgrenzen nach 
§ 10 der Berner Convention und § 66 des Allge⸗ 


meinen Statuts der ruſſiſchen Eiſenbahnen in 
einem für die Zollagenturen günſtigen Sinne 


längſt erledigt iſt und eine weitere Veränderung 
im Sinne der deutſchen Spediteure nicht erfahren 
wird. 


Augenblicklich handelt es ſich um eine Be⸗ 
ſtimmung im directen internationalen no diſch⸗ 


überſeeiſchen Verkehr über unſere Oſtſeehäfen nach 
Moskau, Charkow und Kiew. In der W 993 
des „Co pu. Tapner“ vom 21. dſs. Mts. wird 
eine Beſtimmung bekannt gegeben, die auf der 
letzten Stettiner Conferenz in Sachen des directen 
internationalen nordiſch⸗überſeeiſchen Verkehrs ge⸗ 
troffen wurde, alſo mit Zuſtimmung der betheilig⸗ 
ten deutſchen und ruſſiſchen Intereſſeuten und nicht 


nur auf eigenmächtigen Beſchluß der ruſſiſchen Re⸗ 


ierungsorgane. Auf Grund dieſer Beſtimmung 
ann die Zollabfertigung von Gütern, die nach 
Petersburg, Moskau, Charkow gehen, ſowohl auf 
der Beſtimmungsſtation, als auch im Hafen, wo 


wird dem „B. L. A.“ unterm 11. d. M. 


die Güter vom Schiff auf die Eiſenbahn umgela⸗ 
den werden, geſchehen; bei Gütern, die nach Kiew 


gehen, muß die Zollabfertigung im Umladehafen 
vollzogen werden. Dieſe Zollabfertigung geſchieht 
entweder mit Zuhilfenahme des Localagenten der 
Eiſenbahnverwaltung oder auch eines privaten 
Spediteurs, je nach Wunſch des Abſeuders. Alſo 
von einem „Verbot des privaten Speditionsge⸗ 
ſchäftes“ kann gar nicht die Rede ſein. 

Auf der Stettiner Couferenz iſt allerdings 
eine Beſtimmung zu Ungunſten der privaten Spe⸗ 
diteure getroffen worden und von dieſer ſpricht ein 
weiterer Abſatz in der citirten Veröffentlichung des 
„Osopn. Tapsor". Da heißt es nämlich: „Die 
Zollformalitäten im Tranſitverkehr werden in den 
Häfen durch die localen Agenten der entſprechenden 
Eiſenbahnverwaltungen erledigt.“ Dieſe Neurege⸗ 
lung gilt für die Häfen Riga, Libau und Reval. 
In Nowy Port (Petersburg) haben ſeit Beſtehen 
des directen überſeeiſchen Verkehrs ſtets nur Agen⸗ 
ten der Eiſenbahnverwaltungen — früher der 
Hauptgeſellſchaft der Ruſſiſchen Eiſenbahnen, jetzt 
der Nikolai⸗Bahn — gewirkt. 

Die Formalitäten im Tranſitverkehr ſind re⸗ 
lativ gering und daß man die Erled'gung derſel⸗ 
ben officiellen Behörden übertrug, iſt ganz begreif⸗ 
lich und lediglich zu begrüßen, da auf ſolche Weiſe 
die Weiterbeförderung der Güter, die Umladung 
vom Schiff auf die Eiſenbahn nur beſchleunigt 
wird. Sie bedeutet aber auch gar keine beſondere 
Umwälzung auf dem Gebiete des privaten Spedi⸗ 
tionsgeſchäftes. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Maßregel gab die 
Ungleichheit in den Abgaben, die ſeitens der pri⸗ 
vaten Spediteure und der Eiſenbahnagenturen bei 
Erledigung der genannten Zollformalitäten erho⸗ 
ben wurden; die officielle Taxe beträgt 50 Kop. 
pro Pud; die privaten Spediteure erhoben viel 
höhere Abgaben und verurſachten viele Klagen an 
zuſtändiger Stelle. Die Regierung beabſichtigte 
daher in den Oſtſeehäfen für die privaten Spedi⸗ 
teure die officielle Taxe einzuführen; von Libau 
aus wurde dagegen Proteſt erhoben und nun 
wurde die Frage auf der Stettiner Conferenz mit 
Zuſtimmung der Vertreter der Rigaer, Revaler 
und Libauer Kaufmannſchaft in dem oben angege⸗ 
benen Sinne entſchieden. 

Die Maßregel tritt mit dem 1. Dezember 
dieſes Jahres in Kraft. 


Dreyfus! Befinden. 


Im Gegenſatz zu den bisherigen Nachrichten, 
denen zufolge Capitän Dreyfus auf der Teufels⸗ 
inſel längſt über die in ſeiner Angelegenheit eins 
getretene Wendung unterrichtet ſei, veröffentlicht die 
Agence Havas „unter Vorbehalt“ folgende Meldung 
eines gelegentlichen Berichterſtatter s 

Letzten Freitag begab Frau Dreyfus ſich in 
das Colonialminiſterium, um die Erlaubniß zu 
erbitten, ihrem Manne im Hinblick auf ſeine Rück⸗ 
kehr nach Frankreich warme Kleidungsſtücke ſenden 
zu dürfen, Dieſe Bitte wurde Frau Dreyfus mit 
dein Bemerken abgeſchlagen, die Regierung werde, 
wenn nöthig, das Erforderliche veranlaſſen. Als 
Fran Dreyfus nach Haufe zurückkehrte, fand fie 
eine Aufforderung vor, nochmals auf dem Colo⸗ 
nialminiſterium vorzuſprechen. Dort wurde ihr 
ein Brief ihres Mannes vorgeleſen, der ſoeben 
angekommen war und in welchem es in der Haupt⸗ 
ſache heißt: „Seit fünf Jahren verlange ich vom 
General Boisdeffre Reviſion meines Proceſſes; 
man antwortet mir nicht. Ich ſehe ein, daß 
jedes Bemühen vergeblich iſt, und bin deshalb 
entſchloſſen, niemand, ſelbſt meiner Familie nicht 

mehr zu ſchreiben. Ich bin am Ende meiner 
Kräfte angelangt und bin ein Sterbender. Ich 
vermache dem Edelmuthe Frankreichs die Sorge 
für die Rehabilitirung meines Andenkens.“ Hierauf 
bat Frau Dreyfus, daß ſie, um ihren Mann zu 
retten, ermächtigt werde, ihm den Beſchluß des 
Caſſationshofes zu telegraphiren, oder daß der 
Miniſter ſelbſt telegraphire. Frau Dreyfus wurde 
wieder abſchlägig beſchieden und bat nun einen 


Lodzet Tageblatt. 


ihrer Freunde, beim Miniſterpräſidenten einen 
letzten Verſuch zu machen; Dupuys Antwort 
entſprach aber der des Golonialminifters. Die 


Familie Dreyfus faßte hierauf gemeinſam mit 
ihrem Advocaten den Entſchluß, wegen dieſes 
Vorganges in dringender Weiſe bei dem Caſſatious⸗ 
hofe vorſtellig zu werden, um die Mittheilung 
des Beſchluſſes des Caſſationshofes an Dreyfus zu 
erlangen. 

Es berührt höchſt merkwürdig, daß die Agence 
Havas dieſe Meldung „unter Vorbehalt“ wieder⸗ 
giebt. Die Agence Havas iſt ein officiöſes De⸗ 
peſchenbureau, das auf eine Anfrage in den Mini⸗ 
ſterien ſicherlich Beſcheid erhalten hätte, ob die 
Meldung richtig iſt oder nich.. Man muß daher 
aunehmen, daß den amtlichen Stellen gerade die 
Veröffentlichung mit Vorbehalt willkommen iſt. 
Daß die Bitte der Frau Dreyfus abgeſchlagen 
wurde, wird übrigens von anderer Seite beſtätigt. 
Reinach erzählt, nämlich im Siscle, er ſelbſt habe 
dem Miniſterpräſidenten Dupuy die Bitte der 
Frau Dreyfus vorgelegt, Dupuy habe jedoch die Ge⸗ 
währung der Bitte verweigert. Als Begründung 
ſoll aber Reinach gegenüber angeführt worden ſein, 
daß der Geſundheitszuſtand Dreyfus' nach amtli⸗ 
chen Berichten gut ſei. Der Vorbehalt der 
Agence Havas bedeutet alſo offenbar, daß maß⸗ 
gebende Perſonen in Frankreich zur Zeit ſelbſt 
nicht recht wiſſen, ob ſie Dreyfus geſund oder 
ſterbend wünſchen ſollen. 


Zu dem Kaiſerbeſuch in Tyrien, 


aus 
Beirut geſchrieben: 

Ueber den Ausflug, nach Baalbek hat das 
Kaiſerpaar ſich ungemein befriedigt ausgeſprochen. 
Dort wurde heute Morgen die vom Sultan ge⸗ 
ſtiftete Erinnerungstafel feierlich enthüllt. Dieſe 
beſteht aus einem Marmorſtein, der mit dem 
deutſchen und dem türkiſchen Wappen verſehen iſt 
und folgende Inſchrift in deutſcher und türkiſcher 
Sprache enthält: „Abdul Hamid II., Kaiſer der 
Ottomanen, ſeinem erlauchten Freunde Wilhelm 
II., Deutſcher Kaiſer und König von Preußen, 
und der Kaiſerin Auguſte Viktoria zur Erinne- 
rung an die gegenſeitige unwandelbare Freundſchaft 
und den Beſuch der Kaiſerlichen Majeſtäten in 
Baalbek im November 1898.“ Das bisherige 
Paläſtina⸗ Hauptquartier iſt nunmehr aufgelöſt wor⸗ 
den. Es heißt hier, der Kalſer werde bereits am 
26. November in Brunsbüttel eintreffen und am 
27. den Reichstag eröffnen. Die „Hertha“ geht 
direkt nach Genua. Sämmtliche Türken, hoch 
wie niedrig, können nicht genug die gütige und 
gnädige Art des Kaiſerpaares hervorheben; ſie 
ſind ganz entzückt von ihnen. Genau mit Schluß 
der Kaiſerreiſe fiel heute Abend wieder zum erſten 
Male etwas Regen. 

Die erſte Station auf der Rückreiſe des 
Kaiſerpaares iſt Rhodos, wo Depeſchen aufgepom⸗ 
men werden. Demnächſt ſoll die „Hohenzollern“ 
bei Malta Kohlen einnehmen. Die Rückreiſe des 
Kaiſerpaares wird ſich im ftrengften Incognito 
vollziehen. 


Politiſche Combinationen zur Kaiſerreiſe. 

Es war vorauszuſehen, daß der kurze Auf- 
enthalt, den das Kaiſerliche Geſchwader infolge 
der geänderten Beſtimmungen für die Rückreiſe 
in einem ſpaniſchen Hafen wird nehmen müſſen, 
gewiſſen Politikern Stoff zu den gewagteſten Com⸗ 
binationen bieten würde, die für Deutſchland alles 
Andere eher als ſchmeichelhaft klingen würden. 
Ebenſo ſicher war aber auch zu erwarten, daß die 
officiöſen Erklärungen, mit denen man auf deut⸗ 
ſcher Seite von vornherein derartigen Combina⸗ 
tionen eutgegentrat, bei den engliſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Blättern keinen Eindruck machen würden, 
weil man ſich dieſe neue Gelegenheit zu Ver⸗ 
unglimpfungen der deutſchen Politik nicht ſo leicht 
entwinden laſſen will. Gegenüber den Preßſtim⸗ 
mungen, wie fie heute wieder in den auswärtigen 
Blättern vorliegen, wird man bei uns am beſten 
eine lediglich abwartende Haltung beobachten in 
der Gewißheit, daß der Verlauf des jogenannten 
Kaiſer⸗„Beſuches“ in Spanien alle böswilligen 
Ausſtreuungen gründlich widerlegen wird. Von 
einem „Beſuche“ kann, wie wir nochmals kurz 
conſtatiren wollen, gar keine Rede ſein, da der 
Kaiſer weder in Cadiz noch in einem anderen 
ſpaniſchen Hafen an Land gehen, ſondern dort nur 
den Aufenthalt nehmen wird, der zur Erneuerung 


der. Kohlenbeſtände des Geſchwaders erforder⸗ 
lich iſt. 
London, 12. November. In politiſchen 


Kreiſen erregt der Beſuch Kaiſer Wilhelms in 
Spanien lebhaftes Intereſſe. Trotz der offiziöſen 
Verſicherungen, daß ihm keine politiſche Bedeutung 
beiwohne, erhält ſich doch die gegentheilige Ver⸗ 
muthung. Der Standard erklärt, der Kaiſer werde 
wahrſcheinlich einen guten Grund finden, ein fo 
compromittirendes Verlangen, wie die Einladung 
nach Madrid, nicht zu erfüllen, aber eingedenk fei- 
nes kürzlichen Beſuchs iy Konſtautinopel und des 
Gebrauchs, welchen der Kaiſer davon gemacht habe, 
dürfte man wohl fragen, wie weit Deutſchland 
an der Stockung der Pariſer Friedensverhand⸗ 
lungen intereſſirk ſei. Man könne nicht Tänyer 
zweifeln, daß das Sternenbanner über den Philtp- 
pinen wehen werde. Den Kampf zu erneuern, 
wäre Wahnſinn, und die Hoffnung ſei doch wohl 
berechtigt, daß das Unglück Spauien Weisheit ge⸗ 
lehrt habe. — Nach Telegramme aus Amerika 
herrſcht dort heftige Erbitterung über den Kaiſer⸗ 
beſuch in Spanien. Die Zeitungen bringen gei⸗ 
fernde Artikel dagegen. Die New⸗York „Times“ 
erklärt, dieſer Beſuch, in Verbindung mit der 
Unhöflichkeit des Admirals Diederichs in Manila 
beſtärke Amerika in der Anſicht, daß, wer auch aus 
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Veränderung in der Regierung der Philippinen 
Nutzen ziehen möge, Deutſchland es nicht ſein 
dürfe. 

London, 12. November. Der Wajhing- 
toner Correſpondent des Daily Chronicle erklärt, 
bisher habe die Regierung noch keinen Proteſt 
gegen die Uebernahme der Philippinen erhalten. 
Spanien habe ſich an Deutſchland, Frankreich und 
Rußland gewandt und die Philippinen feilgeboten, 
aber keine dieſer Mächte ſei geneigt, ſie zu kaufen. 
Präſident Mac Kinley ſei euntſchloſſen, die ge⸗ 
ſammten Inſeln zu behalten. Spanien werde eine 
Geldentſchädigung bekommen. Obwohl kein for⸗ 
males Uebereinkommen zwiſchen England und 
Amerika vorliegt, fühle die Regierung ſich ſicher, 
daß England keine Amerika ungünſtige Combina⸗ 
tion der Mächte erlauben werde. Die Regierung 
erwarte zuverſichtlich keinerlei Proteſt, ſie glaube, 


—— ——— 


daß der Beſuch des Kaiſers in Spanien dieſe 
Angelegenheit nur indirekt angehe. Wenn die 


Philippinen an Amerika übergehen, werde es ſich 
herausſtellen, daß Deutſchland die Karolinen er⸗ 
halte als Entſchädigung dafür, daß ihm keine | 
Kohlenftation auf den Philippinen geſtattet 
würde. 


Die Denkſchrift des Grafregenten 
von Detmold. 


Schon längere Zeit iſt die Rede davon ge⸗ 
weſen, daß der Grafregent Ernſt von Lippe⸗Det⸗ 
mold an ſämmtliche dentſche Bundesfürſten eine 
Denkſchrift zur Wahrung ſeiner Rechte gerichtet 
habe. Jetzt will das „Neue Wiener Tgbl.“ in der 
Lage ſein, den Wortlaut dieſer Denkſchrift mit⸗ 
zutheilen. 

Die Denkſchrift enthält zunächſt den vom 15. 
Juni d. J. datirten Brief des Grafregenten an 
Kaiſer Wilhelm wegen der ſeinen Familienmitglie⸗ 
dern von den Truppen verweigerten Ehren hezei⸗ 
gungen, ſowie das bereits veröffentlichte Antwort 
telegramm des deuiſchen Kaiſers an den Regenten. 
Aukunüpfend daran legt der Grafregent feierliche 
Rechtsverwahrung gegen dieſes Telegramm ein. Er 
erklärt: 

„Ich kann vor Gott und den deutſchen Für⸗ 
ſten der Wahrheit gemäß bezeugen, daß ich von der 
erſten Stunde meines Regeutſchaftsankritts au be⸗ 
müht geweſen bin, eine guädige Geſinnung Seiner 
Majeſtät zu gewinnen und die Treue zur Aller⸗ 
höchſten Perſon des Trägers der deutſchen Kaiſer⸗ 
krone auch vor meinem Lande bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu bekennen. Ich muß aber ebenſo wahrheits⸗ 
gemäß vor Gott und den deutſchen Fürſten zu 
meinem tiefem Schmerze ausſprechen, daß ich wäh⸗ 
rend der Zeit meiner Regentſchaftsführung mehr⸗ 
fach bitteren Erfahrungen durch die Ungnade Seiner 
Majeſtät preisgegeben war. Für die Löſung die⸗ 
ſes Coufliktes, ſoweit er nur meine Perſon und 
Familie betrifft, werde ich menſchliche Hilfe und 
Vermittelung niemals auſprechen: ich ſtelle fie 
allein Gott und der Zukunft anheim.“ Der Graf⸗ 
Regent erhebt ſodaun gegen Form und Juhalt des 
Telegrammes des Kaiſers ebenſo ehrerbietig als 
entſchloſſen Einſpruch und ſagt: „Ich kann auszu⸗ 
ſprechen nicht unterlaffen, daß die Ausübung einer 
disciplinaren Correctur gegen ein deutſches Stagts⸗ 
oberhaupt das verfaſſungsmäßige Verhältniß der 
Bundesfürſten im Reiche in feinen Grundlagen 
verändern müßte. Wenn Seine Majeſtät ihren 
Worten: „Dem Regenten, was dem Regenten zu⸗ 
kommt“, noch hinzuzufügen geruht haben: „Weiter 
nichts“, jo erſcheint damit eine Auffaſſung zum 
Ausdrucke gebracht, welche die Begrenzung und 
Juhaltsbeſtimmung meiner landesherrlichen Rechte 
in irgendwelchem Sinne von dem allerhöchſten 
Willen oder der Gnade des Kaiſers abſolut ab⸗ 
hängig ſtellt. Gegen dieſe Auffaſſung lege ich Na- 
mens des von mir vertretenen ſtaatsgrundgeſetz⸗ 
lichen Rechtes Verwahrung ein.“ Der Grafregent 
führt dann aus, daß ganz daſſelbe im Grunde 
allen anderen Fürſten auch geſchehen könnte. Die 
Rechlsverhältuiſſe zwiſchen dem Kaiſer und den ein 
zelnen Landesherren hätten zur ſelbſtverſtändlichen 
Vorausſetzung, daß ſie den landesherrlichen Befug⸗ 
niſſen und ihren Rechten nicht zum Abbruch ge⸗ 
reichen könnten. Der Grafregent betrachte es als 
ſeine heilige und unveräußerliche Pflicht, gegen ſede 
Beſchränkung ſeiner Rechte entſchiedenſt Stellung 
zu nehmen und er würde, wenn ein anderer Weg 
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nicht übrig iſt, im Bundesrathe den Antrag ein⸗ 
bringen, die reichsgeſetzliche Abgrenzung der Be⸗ 


commandirenden Generaleu 


fugniſſe zwiſchen den e 8 
in Anregung bringen zu 


und den Landesherren 
laſſen. 


Ausland. 
Deutſchland. Die 


— „Magdeb. Ztg.“ 
ſchreibt: 

„Seit dem Ausbruch des ſpaniſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Krieges find in der ausländiſchen Preſſe 
Meldungen aufgetaucht, welche von einer pro⸗ 
noncirten Stellungsnahme der deutſchen Politik 
gegenüber den Vereinigten Staaten wiſſen wollten, 
und dieſe Verdächtigungen ſind ſeitdem immer wieder 
aufgetaucht, ſo oft ſie auch von maßgebender 
Stelle aus demenlirt und als grundlos bezeichnet 
wurden. Namentlich die Philippinenfrage mußte 
dazu dienen, jeden Augenblick neue Alarmnachrichten 
in ſpaniſche, fronzöſiſche, engliſche und amerikaniſche 
Blätter zu lanciren, denen zufolge Deutſchland 
bald gegen die Vereinigten Staaten Front machen, 
bald entſprechende Kompenſationen fordern ſollte. 
Und an alledem war kein wahres Wort; Wohl 
zeigte ſich die Reichsregierung ſtets bereit, alle 
deutſchen Handelsintereſſen auf den Philippinen 
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zu ſchützen, aber darüber hinaus ſich in . 
ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Krieg einzumiſcheßs 
während der Friedensverhandlungen eine Im 
aufzurollen, deren Löſung in erſter Linie ie 
Mächte intereſſirte, konnte ihr nie in den 51 
kommen. ö 
Neuerdings taucht nun wieder eine Reihe! 
Erfindungen auf, deren Zweck ganz offen zu Te 
liegt. Auf die Nachricht hin, Kaiſer Wilhe 
werde auf der Rückreiſe von Jeruſalem un 
Deutſchland einen ſpaniſchen Hafenort „anlaufe 


überbieten ſich ſchier die unglaublichſten S 
ſationstelegramme. Ihnen zufolge ſoll Kat 
Wilhelm nicht blos in Gadir oder Cartage 


„landen“ wollen, ſondern auch einen Abſtecher u. 
Sevilla plauen, vielleicht ſogar einen Beſuch 
Madrid, wohin ihn die Königin⸗Regentin einla 
werde. Au allen dieſen Meldungen iſt nur | 
Eine wahr, daß Kaiſer Wilhelm in Ga 
anlaufen wird, d. h. die „Hohenzollern“ nim 
dort Kohlen und ſonſtige Vorräthe ein, währe 


der Kaiſer an Bord, mithin auf deutſch 
Boden, bleibt und ſpaniſches Gebiet gan 
betritt. 


Was obige Meldungen aber bezwecken, erg 
ſich von ſelbſt. Einen eawaigen Beſuch K 
Wilhelms in Spanien würde man os Kundge 
zu Gunſten dieſes Landes und als Demon 
gegen die Vereinigten Staaten auslegen. 
hin würde man auch auf ein Vorgehen De 
lands in der Philipinenfrage ſchließen, das 
falls gegen die Vereinigten Staaten gerichtet 
müßte. Alſo Deutſchland in einen Konflikt 
Amerika hineinzuhetzen, iſt der Zweck obiger 
dungen! 

Demgegenüber kann bloß nochmals b 
werden, daß alle derartigen Verſuche ſchon 
vorn herein zur Unfruchtbarkeit verurtheilt 
weil Deutſchland nicht von jener Linie abw 


wird, der es bis jetzt gefolgt iſt. Zum 
ſeiner Intereſſen wird es allezeit bereit ſei 


dieſe jedoch nicht bedroht ſind, muß es den 
betheiligten Mächten überlaſſen bleiben, 
Wünſche und Forderungen ſelbſt zur Spr 
bringen und durchzuſetzen.“ 

Frankreich. Die „Agence Havas“ hal! 
ſtehendes offictöfes Communiqus verbreitet: 

Nachdem der Miniſter des Auswärtigen 
caſſé von dem Artikel eines Abendblattes Ken 
erhalten hat, der die Dreyfus⸗ Angelegenheit h 
und in welchem die Tochter des deulſchen J 
ſchafters in Paris, Comteſſe Münſter, in 
Angelegenheit hineingezogen wird, hat Mi 
Deleaſſs dem Grafen Münſter einen 
abgeſtattet und ihm das lebhafteſte Be 
der franzöſiſchen Regierung und ihre Eutri 
über dieſen Vorgang, der nicht ſcharf nenn 
geißelt werden könne, ausgedrückt. 

Es iſt mit Befriedigung zu begrüßen 
am Quay d'Orſay internationale Formen 
mehr aus Rückſicht auf die Gefühle von Dru 
Gyp, Rochefort und Genoſſen in den Hinte 
gedrängt werden, und daß verleumderiſche M 
die ihre Spitzen ſelbſt gegen die Familieumit 
des deutſchen Vertreters in Paris zu 
wagten, von amtlicher franzöſiſcher Seite 
laut gemißbilligt werden. Allerdings iſt 
zu beachten, daß es zu dieſem Verhalten erſt 
Aufforderung des deutſchen Botſchafters 
Wie nachträglich gemeldet wird, ha 
Münſter den Miniſter des Auswärligen, 
caſſ6, auf den Artikel des Blattes La 
aufmerkſam gemacht, in welchem die 
Fabel von Briefen der Gräfin Münſter f 
Dreyfus⸗Affaire mit einer ebenſo alberne 
gehäſſigen Gloſſe begleitet wurde. Gee 
hob der Botſchafter die Unzuläſſigkeit d 
Preßübergriffe hervor. In Folge deſſen er 
ſich der Miniſter Delcaſſé zu dem Bo 
und drückte dieſem ſein lebhaftes Bedauer 
den Unwillen der Regierung über die Aus 
der Patrie aus. 

Aber die Genugthuung iſt doch erfol 
in angemeſſener Weiſe erfolgt. Gleichzei 
davon Kennutniß zu nehmen, daß das „ 
Paris“ die Mittheilung bringt, ein fran 
Geſchwader, beſtehend aus dem Panzer 
Klaſſe Brennus, den gepanzerten Küſtenn 
Bouvines und Admiral Trehouart und 
Kreuzer erſter Klaſſe, ſei von Toulo 
nach Genua oder Cagliari dirigirt worde 
den Kaiſer Wilhelm auf ſeiner Fahrt 
grüßen. 

— Die Nede des Lord Sal 
beim Bankett des Lordmayors hat die B 
gen der Franzosen nicht vermehrt, aber 
beruhigt. Faſt alle Blätter ordern den 
miniſter auf, die Rüſtungen fortzuſetzen, 
Augenblick bereit zu ſein. Im „Gaulois 
Thiebaud die bevorſtehende Wahl des B 
ſchuſſes zum Anlaß, um für nächſtes ? 
Millionen für die Vermehrung der Flotte 
langen ; 

„Die Lage unſerer Marine“, jo ih 
„iſt die, daß wir 52 englifchen Kriegsſchi 
27 franzöſiſche entgegen zu ſtellen haben. 
Mißverhältniß würde uns zum Voraus 
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neuen Trafalgar ausſetzen, jo weit die Re 5 
der Hauptfactor der modernen Kriege iſt. 
Vertheidigung fordert unmittelbar einen 8 
aufwand von mindeſteus 500 Millionen 

man gleichzeitig den Bau einer genügend f 
von Kriegsſchiffen beginnen ſoll, um unſe k 
ruhigende Schwäche zu überwinden. Fi ft 
mag es genügen, mit Vorſicht und Kall Y 
den Fallen zu entgehen, die man uns a ſe 
uns vor die Kanonen zu bringen und dan d 
ſere Vernichtung die Ohumacht Europas n 


ſiegeln. Die beſte Vorſicht aber und 
Diplomatie beſteht darin, ſtark und krieg 
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. Unter dieſer Bedingung können wir ſelbſt 
inen Krieg vermeiden und auch für Europa 
in Stibpunft bleiben, der ſich weniger anbietet 

und fufiger geſucht wird“. 

Ziemlich allein ſteht Laneſſan, der im „Rappel“ 
auß heute noch im eugſten Anſchluſſe an England 
z beſte Politik für Frankreich ſieht. Die „Patrie“ 
Märt Salisburys Rede geradezu für beüngftigend 
dem fie ſchreibt: 

„Dieſe Rede bricht zwar nichts entzwei, be⸗ 
ruhigt aber Niemanden. Sie kündigt an, daß 
England nicht abrüſtet, und ſieht in naher Zu⸗ 
kunft Complikationen voraus. Es wäre ſchwie⸗ 
rig, mehr Peſſimismus in eine Rede zu le⸗ 
gen, ohne den Krieg in unmittelbare Nähe zu 
rücken.“ 

Die „Droits de Homme” find anderer Mei⸗ 
nung, indem fie ſchreiben: 

„Lord Salisburys hat in ſeiner Rede ziemlich 
beruhigende Erklärungen abgegeben, indem er ver⸗ 
ſicherte, daß man die Rüſtungen nicht von heute 


auf morgen plötzlich einſtellen könne, aber 


7 


noch die friedlichen Abſichten Englands gegen⸗ 
über der neuen Haltung Frankreichs betheuerte. 


Eine unmittelbare Gefahr liegt alſo nicht vor, 
aber 
wiſſen, daß er ſich des Sprüchworts erinnerte: 
„Wenn Du den Frieden willſt, rüſte zum Krieg.“ 


Tageschronik. 


— Der Kriegsminiſter Generallieutenant 
Kuropatkin hat am Freitag Morgen 
Durchreiſe aus dem Auslande nach Petersburg 
Warſchau paſſirt und wurde auf dem Bahnhof 
von 
den Generälen Krzywoblocki, Komarow und Puſy⸗ 
rewski, dem Oberpolizeimeiſter und dem Stadt⸗ 
präſidenten empfangen. Nachdem er die Anweſen⸗ 
den begrüßt, beſtieg der Miniſter mit dem Gene: 
ralgouverneur eine Kaleſche und fuhr auf den 
Petersburger Bahnhof, von wo die Weiterreiſe um 
8 Uhr 23 Min. Morgens erfolgte. 

— Die Frage der Errichtung eines eigenen 
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Sr. Durchlaucht dem Fürſten Imeretinski, 


Lodzer Tageblatt < . — +, - 
welche beſonders bei den erwachfenen Zuhörern] Heimweg antraten. Daß auf das Gedeihen des häuschen vorüber gekommen waren, trennte ſich 


ungetheilten und wohlverdienten Beifall fand. 

Den dritten Theil bildete eine poetiſche Ver⸗ 
herrlichung des Frühlings: „Das Feſt der Som⸗ 
merfee.“ Die verſchiedenen Blumen ſtritten unter 
dem Vorſitz der Göttin um die Königskrone. Die 
Kinder, welche in den reizenden Blumenmasken 
auftraten, ſahen entzückend aus und trugen ihre 
kleinen Lieder und Verſe allerliebſt vor; als end⸗ 
lich die Roſe den Sieg davontrug, lohnte allſeiti⸗ 
ger, lebhafter Beifall die kleine Künſtlerſchaar. 
Den Schluß bildete ein von den mitwirkenden 
Kindern dargeſtelltes lebendes Bild. 

Auf allgemeinen Wunſch ſoll, wie wir hören, 
die Vorſtellung am nächſten Sonntag wiederholt 
werden. 8. 
— Wie wir vernehmen, ſoll die Conceſſion 
zur Einführung der electriſchen Beleuch⸗ 
tung auf den Strafen unſerer Stadt 
dem Conſortium der Lodzer electriſchen Straßen- 
bahn ertheilt worden jein, 8 

— Raubüberfall. Ein gewiſſer Urbaniak 
aus Lagiewniki traf kürzlich auf der Rückkehr aus 
Igierz nach Haufe mit zwei Bauern aus Luczmierz, 
Wladyslaw Dominowski und Konſtantin Zadkiewicz, 


man wird unſerem Marineminiſter Dank zuſammen und ging mit ihnen in einen am Wege 


gelegenen Krug, um ſich zu ſtärken. Nachdem ſie 
ſich etwa eine Stunde lang an Schnaps gütlich ge⸗ 
than, brach die Geſellſchaft wieder auf, um den 
Heimweg fortzuſetzen. Da überfielen plötzlich D. 
und Z. ihren ſtark betrunkenen Gefährten, warfen 
ihn zu Boden und durchwühlten ſeine Taſchen; da 
ſie jedoch nur einige Rubel bei ihm fanden, 
nahmen fie ihm auch feine Kleider und Stiefel 
fort und machten ſich aus dem Staube. Als der 
Beraubte nach einigen Stunden aus ſchwerem 
Schlaf erwachte, befand er ſich in ſehr kläglichem 
Zuſtand. Nothdürftig bekleidet ſchleppte er ſich 
nach Jgierz und machte Anzeige, und bald darauf 
hatte die Polizei die Räuber auch ſchon ermittelt 


und fertigte ſie nach Lodz ins Gefängniß ab. 


Gebäudes für das Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 


Comptoir iſt gegenwärtig bereits ſoweit ge⸗ 
diehen, daß die Centralverwaltung in Petersburg 
den ihr vorgelegten Plan betreffs des mehrfach ge⸗ 
nannten Hauſes in der Promenadenſtraße geprüft 
und gutgeheißen hat. Es häugt nun Alles davon 


ab, ob die Regierung den Bau ſelbſt überneh⸗ 


men oder einem privaten Unternehmer übertragen 
wird. 

— Der Gehülfe des Chefs des Warſchauer 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Bezirks Collegienrath 


Jeropkin iſt in Lodz eingetroffen und revidirt 


die hieſigen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Inſtitutionen. 
Gleichzeitig beabſichtigt er, die hieſigen Telephon⸗ 
verhältniſſe kennen zu lernen, um zur Beſeitigung 
der Uebelſtände, die ſo häufig gerechtfertigte Be⸗ 
ſchwerde von Seite des Publikums hervorrufen, 
die geeigneten Maßregeln treffen zu können. 

— Dem Vernehmen nach, hat die Ge⸗ 
ſellſchaft zun Förderung des ruſſiſchen Hanndels 
und der Induſtrie beſchloſſen, beim Finanzmini⸗ 
ſterium darum nachzuſuchen, daß der Zoll auf 
ausländifche Steinkohle aufgehoben werde 
und ferner beim Miniſterium der Wegecommuni⸗ 
cation darum zu petitioniren, daß anſtatt des 
Holzes auf allen Eiſenbahnen die Verwendung der 
Steinkohle als Heizmaterial eingeführt werde. 
Beide Geſuche ſind auf die Reduction der ruſſiſchen 


Forſtbeſtände und auf das Steigen der Holzpreiſe 


zurückzuführen. 

Wie der „Cons Oreseerns.“ erfährt, 
liegt dem Finanzminiſterium eine Reihe von Ge⸗ 
ſuchen ausländiſcher Fabrikanten vor, welche 
darum nachſuchen, ihre induſtriellen Unternehmun⸗ 


| 


gen aus dem Auslande nach Rußland verpflanzen ! 


zu dürfen. Viele Fabrikanten beabſichtigen ihre 
Thätigkeit in ihrem ganzen Umfange nach Rußland 
zu verlegen. 

— Das Baucomité der neuen katho⸗ 
liſchen Kirche hat bekanntlich in ſeiner letzten 
Sitzung beſchloſſen, die zum Wettbewerb einge⸗ 
reichten Baupläne nach gefällter Entſcheidung in 
Lodz öffentlich auszuſtellen, und die Herren Je⸗ 
ziorski und Ferrenbach beauftragt, ein zweckent⸗ 
ſprechendes Lokal ausfindig zu machen. In Aus⸗ 
ſicht genommen Jan unter anderem das Paradies 
und das Meiſterhaus, doch wird von anderer Seite 
auch dafür plaidirt, die Pläne im Kunſtſalon 
in der Benedikten⸗Staße oder an der Ecke 
der Andreas⸗ und Promenaden⸗Straße, in den 
Räumlichkeiten, die ſeinerzeit die Gemäldeausſtellung 
beherbergten, auszuſtellen. 

— Verlängerung der Bauſaiſon. Mit 
Rückſicht auf das augenblicklich noch herſchende 
günſtige Wetter, iſt der Schlußtermin der Bau⸗ 
ſaiſon, der offieijell auf den 13. d. M. fällt, von 
der Gouvernements⸗-Regierung auf unbeſtimmte 
Zeit, alſo jedenfalls bis zum Eintritt von Froſt⸗ 
wetter, hinausgeſchoben worden. 

— Von der zweiten Kinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalt. Am Sonnabend und Sonntag, den 
12. und 13. d. M. fanden in den Räumen der 
II. Hinderbewahranſtalt zum Beſten derſelben 
Kindervorſtellungen unter Mitwirkun 
einiger hieſiger Dilettanten ſtatt, zu welchen ſic 
viele Gönner und Freunde dieſer 
Auſtalt eingefunden hatten. 

Zur Aufführung gelangte zuerſt eine Kinder⸗ 
ſymphonie „Die Schlittenfahrt“ von einer Schaar 
kleiner Künſtler auf den verjchiedenartigften In⸗ 
ſtrumenten unter Leitung des Dirigenten des 
Lodzer Männergeſang⸗Vereins, Herrn W. Knüpfer, 
ſehr exact ausgeführt. Darauf folgte ein Melo- 
drama „Das Glöcklein von Inisfär“, eine Dekla⸗ 
mation mit Frauenchor und Muſikbegleitung, 


ſegensreichen 


— 


— Der Bau des neuen Bahnhofs in Dom: 
browa Gornicza ſchreitet ſo langſam fort, 
daß das einſtöckige Haus, das im Frühling begon⸗ 
nen wurde, zum Winter kaum fertiggeſtellt ſein wird. 
Alle ſind davon überzeugt, daß bei dem beſtändig 
wachſenden Verkehr der dortige Bahnhof nach wenigen 
Jahren wird ganz umgebaut werden müſſen. Um weni⸗ 
ger fremde Waggons miethen zu müſſen, hat die 
Iwangorod⸗Dabrowaer Bahn ihr rollendes Mate⸗ 
rial um einige Hundert Waggons verſtärkt, ſodaß 
die Kohlengruben in dieſer Beziehung keinen Grund 
mehr zu Beſchwerden haben. 

— Im Thalia⸗Theater wurde am Sonn⸗ 
tag ein neuer Schwank, Die Logen brüder, 
zum erſten Mal gegeben. Obgleich wir dieſer 
Gattung der dramatiſchen Kunſt wenig Sympathie 


entgegenbringen und ſpeciell von den neueſten lite⸗ | 


räriſchen Erzeugniſſen auf dieſem Gebiet wenig 


Lobenswerthes erwarteten, müſſen wir doch geſte⸗ 


hen, daß die „Logenbrüder“ 
weit übertroffen haben. 
was man gerechterweife von einem Schwank ver⸗ 
langen kann. Zu lachen giebts da mehr als ge⸗ 
uug; die Situation iſt manchmal von überwälti⸗ 
gender Komik und hält den Zuſchauer ſtets in 
Athem, ſodaß ihm die Ungereimtheiten, die das 
Sujet, im Grunde genommen, birgt, garnicht zum 
Bewußtſein kommen und er ſich prächtig amuſirt. 
Beſonders gegen den Schluß des Stückes ver⸗ 
ſtummte das herzliche Lachen im Zuſchauerraum 
kaum auf einen Augenblick. Wer ſich einmal gut 
amüſiren will, dem glauben wir den Beſuch der 
„Logenbrüder“, die ſich zweifellos noch eine Zeitlang 
auf unſrer Bühne aufhalten werden, getroſt em» 
pfehlen zu können. 

Die erſte Aufführung ließ an Flottheit und 
Friſche eigentlich nichts zu wünſchen übrig. Unter 
den Perſonen, die ſich um den Erfolg des Stückes 
ein beſonderes Verdienſt erwarben, nennen wir 
Frl. Schachert (Eva) und die Herren Marx 


unſre Erwartungen 


(Habelmann), Immiſch (Max Brückner) und 


Thiele (Bammelberger). Die Parthie des 
Franz Fiſcher könnte, wenn ſie einen ſympathiſche⸗ 
ren Darſteller fände, ungleich größeren Erfolg 
haben, als Herr Haß zu erzielen vermochte. Die 
kleineren Rollen waren ſämmtlich gut beſetzt und 
wurden in angemeſſener Weiſe durchgeführt. 


H. 
— Der Director der jüdiſchen Theater⸗ 
truppe Herr Kaminski hat neuerdings von der 
zuſtändigen Behörde die Erlaubniß erhalten, die 


auf Anordnung derſelben unterbrochenen Vor⸗ 
ſtellungen wieder aufzunehmen, mit der Ver⸗ 
pflichtung jedoch, daß die Darſteller wirkliches 


deutſch reden und nicht im Jargon ſprechen. 

— Der Charakterdarſteller und Mimiker Herr 
Nathan Schwarz wird im Verein mit Herrn 
Delaunay und Frl. Benita noch am Frei⸗ 
tag und Sonntag hier im Konzertſaale Vorſtel⸗ 
lungen geben. Heute, Dienſtag, ſpielen die genann⸗ 


ten Künſtler, deren vorzügliche Leiſtungen ſich hier 


eines großen Beifalls zu erfreuen hatten, in 
Zgierz im Ikert'ſchen Saale und am 
Sonnabend in Tomaſcho w. 

— Der Stiftungsball des Zgierzer 


Geſang⸗Vereins, welcher am Sonnabend in 
dem prächtig geſchmückten Vereinslokal — dem 


Ikert'ſchen Saal und Nebenräumen — ſtattfand, 


iſt in jeder Beziehung befriedigend verlaufen. Die 
Betheiligung war eine ſehr zahlreiche; 
unter Anderen auch einige dreißig Mitglieder des 
Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereius anweſend, welche 
abwechſelnd mit dem Zgierzer Geſang Verein einige 
Male ſangen und dadurch weſentlich zum Gelingen 
des Feſtes beitrugen. Getanzt wurde ſehr viel, 
bis in den hellen Morgen hinein und es war 
wohl ſchon nahe an 9 Uhr, als die letzten Töne 
der Violinen und Trompeten verklangen und die 
ausdauerndſten Theilnehmer des ſchönen Feſtes den 


Sie bieten eigentlich alles, 


ſo waren 


jungen Vereins, auf die Vorſtände deſſelben und 
auf den Lodzer Männer-Geſang-Verein mancher 
Becher geleert wurde, verſteht ſich ganz von ſelbſt, 
und ſo bleibt uns zum Schluß nur übrig, feſt⸗ 
zuſtellen, daß den Herren Feſtarrangeuren für die 


Aufmerkſamkeit und Liebenswürdigkeit, welche ſie 
ihren Gäſten gegenüber an den Tag legten, wärmte | 


Anerkennung gebührt. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
die erſte Wiederholung des am Sonntag mit gro⸗ 
ßem Erfolg erſtmalig 
„Die Logenbrüder“ ſtatt. 


— Ueber die Zukunft Chinas äußerte 
ſich ein Chineſe, Herr Liong⸗Chi⸗Chao kürzlich 
folgendermaßen: Indem er ſich über die Ero⸗ 
berungsſucht der Europäer beklagte, welche ſie 
China gegenüber in Anwendung bringen, ſetzt er 
auseinander, daß China keineswegs mit Afrika, der 
Türkei, Indien auf die gleiche Stufe geſtellt wer⸗ 
| den dürfe und erklärt nicht ohne Selbſtgefühl: 
„Aber unſer großes Reich der Mitte iſt ganz an⸗ 
ders beſchaffen und durchaus nicht mit Indien oder 
der Türkei zu vergleichen. Den Krieg mit Japan 
haben wir zwar verloren, doch ſteht es mit uns 
noch keineswegs ſo ſchlimm, wie mit Indien ſeit 
über 150 und mit der Türkei ſeit 40 Jahren. 
Ich gebe zu, auch nach dem Frieden von Schimo⸗ 
noſeki ſind unſere hohen Hof- und Staatsbeamten 
ohne Thatkraft und Begeiſterung geblieben. An⸗ 
ders ſteht es mit dem Volke. Alle tüchtigen 
Jünglinge ſtudiren die Urſachen unſerer Schwäche 
und die Mittel zur Wiederherſtellung unſerer alten 
Macht, und ſtreben mit aller Mühe und Unge⸗ 
duld danach, die Schande von unſerem Reiche zu 
tilgen. In der Hauptſtadt merkt man das frei⸗ 
lich noch nicht fo ſehr, wohl aber in den Städten 
und Dörfern der Provinzen, wo ein friſches geiſti⸗ 
ges Leben herrſcht, ausgenommen bei den alten 
Schullehrern. Man ſtellt zwei gegeutheilige Be— 
hauptungen auf. Die einen ſagen, China müſſe 
zu Grunde gehen, denn in Europa hat man ſich 
heimlich vorbereitet, es in fünf Jahren aufzuthei⸗ 
len, und außerdem iſt bei uns im Innern ein 
großer Aufſtand ausgebrochen. Andere jagen dage⸗ 
gen, China wird nicht zu Grunde gehen, denn fo 


viele tüchtige Jünglinge im ganzen Lande haben 
eine ſo ſtarke Begeiſterung, daß ſie nicht ohne 
Weiteres den Fremden wie Sklaven oder Thiere 


werden gehorchen wollen. Ich meine dazu, wenn 
wir ruhig und gründlich beide Behauptungen über⸗ 
legen, ſo haben wir keine Urſache, zu befürchten, 
daß China untergehen wird, — im Gegentheil 


dürfen wir hoffen, daß China immer ſtärker und 


mächtiger werden wird, und zwar aus folgenden 
drei Gründen: 1) Es iſt ſicher, daß in Zukunft 
in China viele junge Talente entſtehen werden; 
Löhne unſerer Arbeiter, ihr Fleiß 
und ihre Sparſamkeit werden die Leiſtungen Chi⸗ 
nas ſo vermehren, daß wir Europa wirthſchaftlich 
erdrücken werden; 3) es iſt gewiß, daß die Chine⸗ 
jen im Kampf um's Daſein in den fremden Colo⸗ 
nialſtaaten das Uebergewicht erlangen werden. 

— Ein 
Frauen. In Wien hält dieſer Tage der Verein 
für erweiterte Frauenbildung eine Feſtverſammlung 
ab, um ſeinen zehnjährigen Beſtand zu feiern. 
Von dieſer Zuſammenkunft werden die „Herren 
der Schöpfung“ ausgeſchloſſen ſein, nur wenige 
anerkannt erprobte Förderer des Vereins, die männ⸗ 
lichen Geſchlechtes ſind, ſollen geladen werden. Da⸗ 
gegen werden alle hervorragenden Streiterinnen 
und Heerführerinnen im Kampfe um die Exwei⸗ 
terung der Frauenbildung zugegen ſein. Der 
Ehrenplatz iſt für die Ebner⸗Eſchenbach reſervirt. 
Ein anderer Gaſt, den man zu ſehen hofft, iſt 
Emilie Mataja — Emil Marjot. Sie zählt 
zu den ſtreitbaren Geiſtern, welche der Kampf 
reizt, die keine Roſen pflücken würden, wenn die 
Roſen keine Dornen hätten. Daun eine Dame 
mit leicht ergrautem Haar, eine ſchlanke Geſtalt, 
Bertha von Suttner, die einen ſo ſelten glücklichen 
Wurf that, als fie, der Folgen noch ganz unbewußt, 

ihr Buch „Die Waffen nieder!“ veröffentlichte. 
Ferner wird bei dieſer Zuſammenkunft Maria Della 
Grazie erwartet, die Dichterin des „Robespierre“. 
Auch die Malerinnen Florian-Wiſinger, Tina, 
das Wiener Kind, das des Wieners Stolz, den 
Prater, ſo gerne malt, und Joſephine Swoboda, 
die Porträtiſtin, werden nicht fehlen, ebenſowenig 
die Aerztinnen Dr. Roth und Gabriele von Poſſa⸗ 
ner. Von ganz beſonderem Reize wird eine An⸗ 
Ei junger Mädchen fein, die noch nicht flügge 


2) die niedrigen 


ſind, aber ihre Schwingen üben, die Backfiſche der 
Wiſſenſchaft, der weibliche Studentenclub, der da ſehen 
will, wie weit es die Vorgängerinnen gebracht 
haben. 

— Zu der Exploſion auf dem Wa⸗ 
ſhingtoner Capitol wird berichtet, daß die Ex⸗ 
ploſion durch Gas im Souterrain veranlaßt wurde. 
Man glaubt, eine Gasflamme wurde ausgeblaſen, 
und die unterirdiſchen Räume füllten ſich mit Gas, 
welches aus dem Hahn ſtrömte, bis es eine bren⸗ 
| nende Flamme erreichte. Die Exploſion war ge⸗ 
waltig, Fenſter und Thüren wurden eingedrückt, 
die Mauern barſten. Der geſammte mittlere und 
öſtliche Theil des Capitols vom erſten Stock bis 
ins Gewölbe hinab liegt in Trümmern. Auch ein 
großer Theil der Bibliothek des Oberſten Gerichts: 
hofs und werthvolle Staatspiere gingen zu Grunde; 
alle Berichte des Oberſten Gerichtshofs von 1792 
bis 1832 ſind unleſerlich geworden. Der Schaden 
wird auf ungefähr 1 ¼ Million Dollars, über 6 
Millionen Mark, geſchätzt. 

— Selbſtmord auf der Straße. Am 
8. d. ſah man in Wien von der Hohenſtauffen⸗ 
gaſſe her über den Schottenring zwei gutgekleidete 
Herren kommen. Als ſie in der Richtung gegen 
die Polizeidirektion an dem Tramway⸗Warte⸗ 


aufgeführten Schwankes 


Rendenzvous berühmter 


| der eine von dem andern raſch und eilte auf das 
| Polizeidirektionsgebäude zu. Die Paſſanten wur⸗ 
den dadurch aufmerkſam, daß ihm der zweite 
Herr nacheilte und ihn einholend, die Hand 
packte, in der der Fremde einen Revolver hielt. 
Daß es ſich darum handle, einen Selbſtmord zu 
verhindern, war nach der Sachlage klar. Mit 
Grauen verfolgten die Paſſauten die aufregenden 
Phaſen des Kampfes. Der Mann ließ ſich den 
Revolver nicht entwinden. Ein Schuß ertönte 
während des Ringens, die Waffe hatte ſich ent⸗ 
laden, ohne jemand zu verletzen. Zwei Sicher⸗ 
heitswachmänner eilten zur Hilfe herbei. Sie 
bemühten ſich, dem Manne den Nevolver zu 
entreißen, da auch die perſönliche Sicherheit der 
Paſſanten gefährdet war. Krampfhaft hielt jedoch 


der Mann den Revolver feſt. Die Wachleute 
drückten den Lebensmüden zu Boden, um den 


Kampf zu erleichtern. Plötzlich zuckte ein Fener- 
ſchein, eine Detonation ertönte und mit durch⸗ 
ſchoſſener Schläfe lag der Selbſtmörder röchelnd 
und regungslos auf dem Straßenpflaſter. Mit 
der Kraft der Verzweiflung hatte er es ver⸗ 
mocht, den Revolver an die rechte Schläfe zu 
ſetzen und abzufeuern. Man trug den Sterbenden 
in den Hof des Polizeidirektionsgebäudes. Er 
wurde dann ins Allgemeine Krankenhaus gebracht. 
Bei ſich hatte der Fremde eine goldene Brille, 
ein Sacktuch mit dem Monogramm „N. W.“, 
einen kleinen Geldbetrag und ein Rezept für 
Kirſchlorbeertropfen, ſowie ein blaues Fläſchchen, 
das Morphium enthalten haben dürfte. Sein 
Begleiter, ein Bankier, gab, dem N. W. Tagbl. 
zufolge, an, daß der Selbſtmörder der Privatier 
Nikolaus Mitzki, circa 52 Jahre alt und ruſſiſcher 
Unterthan ſein. Der Bankier weiß von ihm, 
daß er nerven- und wahrſcheinlich auch herzleidend 
iſt, weshalb er Morphium und Kirſchlorbeerr be⸗ 
nöthigte. Mitzki ſtand in ärztlicher Behandlung, 
und fo lange ihn der Banquier kennt, ſprach 
er immer davon, daß er ſich tödten werde. Am 
gedachten Tage Mittags trafen ſich die beiden Herren 
wieder, und abermals brachte Mitzki das Geſpräch 
darauf, daß er ſich in den nächſten Stunden 
tödten werde. Nun war der Banquier wohl 
das Thema gewohnt und hielt die Ankündi⸗ 
gung für leeres Gerede, doch als ſich Mitzki 
verabſchiedete, ſah er in des Ruſſen Hand einen 


Revolper blitzen. Er eilte ihm nach, konnte 
aber die That nicht mehr verhindern. Bald 


nach ſeiner Aukunft im Allgemeinen Kranken⸗ 
hauſe iſt Mitzki feinen Verletzungen erlegen. 
— Aus Stockholm ſchreibt man den 
Münch. Neueſt. Nachr.“: „Eines ſonderbaren 
Anblickes, ſchreiben hieſige Zeitungen, wurden die 
Paſſanten des vornehmen Norrbro-Proſpektes theil- 
haftig, als ſich dieſer Tage der Herr Kriegsminiſter 
Baron v. Rappe in ſtrahlender Geueralsuniform 
mit dem — Cylinderhute auf dem Kopfe zum 
königlichen Kronconſeil begab. Eine in pikanten 
„Actualitäten“ machende Morgenzeitung ließ ſich den 
Spaß nicht entfehen, den eigenthümlichen Paradeguf⸗ 
zug des Generals en chef der vereinigten Unionsreiche 
im Bilde vorzuführen. Eine andere Zeitung eröffnete 
in ihren Spalten ſofort einen freien Meinungs⸗ 
austauſch ihrer Leſer, in dem ſich jeder den Kopf 
darüber zerbrechen durfte, was es mit der eigen⸗ 
thümlichen Gewandung Sr. Excellenz für eine be⸗ 
ſondere Bewandtuiß haben mochte. Während einige, 
von altſchwediſcher Disciplin angehauchte Catos 
das grauſame Verlangen ftellten, den allzu „lege⸗ 
ren“ Kriegsrath vor einen Disciplinargerichtshof 
zu ſchleppen, vermeinten andere kundige Thebaner, 
die ruſſiſche Einladung zur Friedensconferenz habe 
auf unſere Regierung einen fo tiefgehenden Ein⸗ 
druck gemacht, daß ſie den Zeitpunkt nicht habe 
erwarten können, um mit der Abrüſtung von — 
„oben“ her zu beginnen. Der Cylinderhut des 
Herrn Kriegsminiſters als Symbol der kommen⸗ 
den Waffenniederlegung erinnert übrigens an 
einen ähnlichen Vorgang, der ſich von mehre⸗ 
ren Jahrzehnten an dem Hofe eines deut⸗ 
ſchen Duodezländchens abſpielte. Auf erlauchtigſten 
Vefehl Sereniſſimi war unerwartet eine größere 
Parforcejagd arrangirt worden. Die Anordnung 
kam ſo plötzlich, daß der eben erſt von einer Sau⸗ 
hetze heimkehrende Hofjägermeifter keine Zeit mehr 
fand, ſich völlig umzukleiden. So erſchien er denn 
in frei zuſammengeſtelltem Jagdhabit mit Drer⸗ 
ſpitz und rothem Parforcefrack bekleidet, während 
die Füße noch in den völlig vorſchriftswidrigen 
Ledergamaſchen ſteckten. Sereniſſimi ſcharfem Blick 
entging der mangelhafte Aufzug feines Jäger⸗ 
meiſters ſelbſtverſtändlich nicht, und mit bezeich⸗ 
nendem Hinweiſe auf die Ledergamaſchen wurde 
folgende Frage an den alten Knaſterbart gerichtet: 
zom, mein lieber D. . .. jagen Sie mal, wie 
kommen Sie denn zu dieſem, hm, ſonderbaren 
Coſtüm?“ Der Jägermeiſter blieb allerdings die 
Antwort nicht ſchuldig, ſondern antwortete waid⸗ 
männiſch correct: „Halten zu Gnaden, Ew. 
Durchlaucht, mein Coſtüm iſt halb hirſch⸗mäßig 
und — halb ſau⸗mäßig!“ Sereniſſimus waren 
von der Auskunft befriedigt. 

— Das Waſſerſchloß und die Licht⸗ 
cascaden der pariſer Weltausſtellung 
erfahren im „Electricien“ ſchon jetzt eine aus⸗ 
führliche Beſchreibung. Dieſe Aalagen werden ſich 
im Hintergrunde des Marsfeldes neben dem 
gewaltigen Elektricitäts⸗Palaſte befinden und gleich⸗ 
ſam den Eingang zu dieſem bilden. Das Waſſer⸗ 
ſchloß wird eine Facade von 127 m Höhe er⸗ 
halten, ungerechnet die Höhe der Säulenhallen, 
die den Zutritt zu den 140 m langen Ausſtellungs⸗ 
gallerien bilden werden. Die Ausführung dieſer 
Anlagen iſt dem Banmeiſter Paulin anbertrant 
worden, der als einer der hervorragendſten fran⸗ 
zöſiſchen Architekten gilt; er hat bereits den Alten 
Großen Preis von Rom, eine Ehrenmedaille im 


Salon, den Großen Preis der Ausſtellung von 
1889 erhalten, iſt Profeſſor an der Ecole des 
Beaux Arts und ging auch als Erſter aus dem 
Wettbewerb für die kommende Weltausſtellung 
hervor. Das Hauptmotiv ſeines Planes für das 
Waſſerſchloß wird von einem großen Bogengang 
gebildet, der zu einer ungeheuren Niſche führt, 
dieſe umſchließt ein weites Becken, aus dem das 
Waſſer in koloſſalen 
freppenartig darunter liegenden Baſſins zu ſpeiſen, 
in die das Waſſer in Cascaden herunter ſtürzt. 
Aus dem Bogengange ſelbſt ſoll fi ein rieſen⸗ 
hafter Waſſerfall von 10 m Breite ergießen, deſſen 
Eindruck an die großen Waſſerfälle der Schweiz 
oder der Pyrenäen gemahnen ſoll. So verwegen 
dieſe Aeußerung klingt, ſo wird man ſie doch nicht 
für ganz übertrieben halten, wenn man erfährt, 
daß eine Waſſermenge von 2000 Litern in der 
Secunde dem Hauptbecken entſtrömen ſoll. Urs 
ſprünglich ſollte das Waſſer wieder nach der Seine 
zurückgeleitet werden. Nach einem neuem Plane 
aber wird es wieder zu dem Waſſerſchloß hinauf⸗ 
gehoben, um von Neuem den Cascaden zuzufließen. 
Vor der Mitte des Hauptbogens wird ſich eine 
10 m hohe Gruppe erheben, den Genius des Fort⸗ 
ſchritts darſtellend, der den Schlendrian mit Füßen 
tritt und die Menſchheit der Zukunft entgegenführt. 
Der Kreis der großen Niſche wird mit bilder⸗ 
geſchmückten Säulenhallen eingefaßt werden, die 
oben eine Wölbung tragen, aus der Sirenen, 
Najaden und andere ſagenhafte Figuren des 
Barockſtils herabſchauen, ſolche ſagenhafte Ge⸗ 
ſtalten in menſchlicher und thieriſcher Form ſind 
auf der ganzen Anlage als Waſſerfänger und 
Waſſerſpeier ausgeſtreut. Der Abſchluß des großen 
Bogenganges wird durch ein ungeheures präch⸗ 
tiges Wappen der Republik gebildet, von rieſen⸗ 
haften Figuren getragen und von einem halb 
muſchel⸗, halb rumpfförmigen umgeſtürzten Schiffe 
überhöht. Bis zu der Höhe dieſes Wappeus er⸗ 
blickt man überall rieſelnde und ſtürzende Waſſer⸗ 
ſtrahlen. Rechts und links vervollſtändigen weitere 
Säulenhallen das Bild des Ganzen. Beim Ein⸗ 
tritt der Dunkelheit wird dieſer Neptuus⸗-Palaſt 
in feenhaftem Lichte erſtrahlen und einen wür⸗ 
digen Zugang zum Reiche der Elektricität bilden. 


Eiterariſches. 


— Tiefe Trauer über das verhänguißvolle 
Ende, das die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich 
am Genfer See gefunden, erfüllt nicht nur Oſter⸗ 
reich, ſondern die gauze Welt. Auch die „Garten⸗ 
laube“ trägt dieſer Stimmung Rechnung. Sie 
bringt in ihrem neueſten Hefte eine Lebensbe⸗ 
ſchreibung und Porträts der Verſtorbenen, eine 
Schilderung ihrer Lieblingsplätze in der Schweiz 
von Dr. M. Kronfeld nebſt Abbildungen der⸗ 
ſelben und endlich auch eine Darſtellung der 
näheren Umſtände, unter denen die gräßliche 
Mordthat begangen wurde, ſowie des Leichen⸗ 
begängniſſes in Bild und Wort. Von anderen 
Abhandlungen heben wir eine ſolche von Eduard 
Groſſe über „Höhlenlabyrinthe in Bayern und 
Oeſterreich“ hervor, die reich illuſtriert iſt. Ferner 
wird der „erſten Aufführung von Wallenſteins 
Lager“ vor gerade 100 Jahren unter Leitung 
der Dichterheroen Goethe und Schiller zu Wei⸗ 
mar in einem Aufſatz gedacht, dem ein Bild 
nach einem alten Stiche beigegeben iſt. Ein 
anderer Artikel von Karl Wolf in Meran be⸗ 
ſchüftigt ſich mit einer eigenartigen Erſcheinung, 
mit dem „Meraner Saltner“, wie in der Um⸗ 
gebung des herrlichen Winterkurortes der Wein⸗ 
hüter genannt wird. Franz Poppe führt uns 
auf eine „Wanderung durch das oldenburgiſche 
Moorgebiet“, das uns die Maler G. Baken⸗ 
hus und R. Rucktäſchel getreu im Bilde vor⸗ 
führen, und W. Berdrow behandelt das Thema 
„Durchgegangene Eiſenbahnzüge“. Von den Freun⸗ 
den einer guten Unterhaltungslektüre wird der 
neue Roman „Montblanc“ von Rudolph Stratz 
mit Freuden begrüßt werden. Er hebt auf 
marokkaniſchem Boden an und macht uns ſchon 
auf den erſten Seiten mit den Helden der 
Geſchichte, einem deutſchen Afrikareiſenden und 
der Tochter eines ruſſiſchen Petroleumkönigs, 
bekannt. Daneben nimmt der Roman von Marie 
Bernhard „Schloß Joſephsthal“ ſeinen ſpannen⸗ 
den Fortgang, und E. v. Wangs Geſchichte 
aus der Schulzeit „Als ich mal renommieren 
wollte“ entzückt durch ihren köſtlichen Humor. 
Zu dem reichen Bilderſchmuck des Heftes ge⸗ 
ſellen ſich noch zwei Kunſtbeilagen, die jeder⸗ 
mann erfreuen werden, ein „Studienkopf“ von 
F. v. Lenbach und das in Farben ausgeführte 
Bild „Herbſt“ von J. R. Wehle. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 12. November. In San 
Stefano findet amtlicher Meldung zufolge in die⸗ 
ſem Monat die feierliche Einweihung einer Kirche 
auf dem Begräbnißplatze der im Kriege von 
1877/78 gefallenen ruſſiſchen Krieger ſtatt. Auf 
kaiſerlichen Befehl wird dazu eine unter Führung 
des Großfürſten Nikolai Nikolaijewitſch ſtehende 
Deputation entſandt werden, der je ein Officier 
und ein Soldat aller jener Armee-Corps angehö⸗ 
ren, die damals den Balkan überſchritten. 

Friedrichsruh, 12. November. Fürſt 
Herbert Bismarck langte geſtern Nachmittag aus 
Schönhauſen hier an, beſichtigte in Gemeinſchaft 
mit den beiden Architekten den Mauſoleumsbau 
und reiſte heute nach Schönhauſen zurück. Es iſt 
neuerdings zweifelhaft geworden, ob der für provi⸗ 
ſoriſche Fertigſtellung der Gruft in Ausſicht ges 


Maſſen ausſtrömt, um die 
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Lod zer Tageblatt. 


nommene Termin, der 27. November, wird einge⸗ 
halten werden können. 

Braunſchweig, 12. November. Die 
Br. N. N. veröffentlichen heute einen Brief des 
Herzogs von Cumberland, in welchem der Herzog 
erklärt, daß ſich auch heute noch in ſeiner Stellung⸗ 
nahme zur Braunſchweiger Thronfolgefrage nichts 
geändert habe. Er verweiſt auf ſeine früheren 
Erklärungen, in welchen er bekanntlich ſeine An⸗ 
ſprüche auf Hannover und Braunſchweig aufrecht 
hält. Das Schreiben ſchließt mit der ausdrückli⸗ 
chen Verſicherung, eine Aenderung dieſer Stellung— 
nahme ſei nicht eingetreten. 

Wien, 12. November. Nach Berichten, die 
aus Belgrad hierher gelangt ſind, ſoll durch Bele⸗ 
gung eines Geleiſes mit Steinen ein Attentat 
gegen den ſerbiſchen Hofzug geplaut worden ſein. 
Ein anderes Belgrader Gerücht will wiſſen, ein 
Individuum, das ſich mit der Abſicht eines Atten⸗ 
tats in das königliche Palais geſchlichen habe, ſei 
verhaftet worden. 

Prag, 12. November. Heute fanden, 
ebenſo wie in den letzten Tagen, auf dem Roß⸗ 


markte Auſammlungen ſtatt, welche jedoch von der 


Sicherheitswache zerſtreut wurden; einige Perſonen 
wurden verhaftet. Der Stadtrath beſchloß eine 
öffentliche Aufforderung an die Prager Bürger zu 
erlaſſen, das Beſtreben ſtörender Elemente, durch 
demonſtrative Auftritte den guten Ruf der Stadt 
he rabzuſetzen, zu vereiteln und zur Aufrechterhal⸗ 
tung des Friedens beizutragen. 

Schottenhofen (Böhmen), 12. Novem⸗ 
ber. Die Zündwaarenfabrik „Fürth“ ſteht in 
Flammen; Hunderte von Arbeitern ſind brotlos: 
der Materialſchaden iſt bedeutend. 

Paris, 12. November. Es verlautet, die Ad⸗ 
mirale der vier Kreta occupirenden Mächte würden 
dem deutſchen Kaiſerpaare in der Sudabay die 
Honneurs machen. Beſonders intereſſirt hier, daß 
das Kaiſerpaar angeblich auch die portugieſiſche 
Küſte anzulaufen gedenkt. Mau erwartet aus die⸗ 
ſem Anlaſſe eine Aufklärung über die Angelegen⸗ 
heit der Delagoabay. 

Paris, 12. November Die Vergünſtigun⸗ 
gen, welche Dreyfus vom Cabinet Briſſon bewilligt 
wurden, ſind neueſtens wieder aufgehoben worden, 
weil der Caſſarionshof entschied, daß die Strafe 
fortzudauern habe. Darüber wird auch am Dien⸗ 
ſtag interpellirt werden. 

Genf, 12. November. Luccheni wird Mon⸗ 
tag früh in das Epoche⸗Gefängniß übergeführt und 
dort in der unterirdiſchen Zelle, wo er ein halbes 
Jahr zuzubringen hat, internirt. 


Telegramme. 


Berlin, 13. November. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ erklärt, daß mit der geſtern in Beirut 
erfolgten Einſchiffung des Kaiſerpaars auf der 


„Hohenzollern“ der „officibſe Theil der Kaiſer⸗ 
reiſe“ abgeſchloſſen iſt. Die „Wallfahrt des 
Herrſcherpaares nach dem heiligen Land“ ſei, 


jagt das gonvernementale Blatt, ohne jeden Miß⸗ 
klang verlaufen, gehöre der Geſchichte an und ſei 
„eine leuchtende That zu Ehren des Chriſtenthums 
und der deutſchen Nation!“ Als treuer Bekenner 
ſeines Glaubens, als mächtiger und großmüthiger 
Schirmherr deutſcher proteſtantiſchen, wie katholi⸗ 
ſcher Intereſſen, hochgefeiert von dem Beherrſcher 
des osmaniſchen Reiches und ſeinen türkiſchen Un⸗ 
terthauen habe in den letzten Wochen unſer Kaiſer 
auf fremden Boden von Neuem für die Ehre des 
deutſchen Namens erfolgreich geworben, zur Freude 
aller Patrioten und zur unverhohlenen Achtung 
ſelbſt des Auslandes. 

Hamburg, 13. November. morgen 
erſcheinende Liſte der für das Bismarckdenkmal 
eingegangenen Beträge ſchließt mit einer Geſammt⸗ 
ſumme von 442 417 Mark ab. 

Wien, 13. November. Bei dem üblichen 
„Bummel“ in der hieſigen Univerſität kam 
geſtern in den Mittagſtunden zu einer großen 
Schlägerei zwiſchen deutſchnationalen Studenten 
und Mitgliedern der neuen jüdiſchen Verbindung 
„Libanonia“. Die Univerſitätsbehörden vermochten 
die Ruhe nicht herzuſtellen; die jüdiſchen Studen⸗ 
ten mußten ſchließlich das Univerſitätsgebäude ver⸗ 
laſſen. Vorausſichtlich wird der „Sonnabends⸗ 
bummel“ bis auf weiteres verboten werden. 

Paris, 13. November. Die Repullique 
Francaiſe, das Organ Melines, ſpricht die ſchärfſte 
Mißbilligung über den Artikel der Patrie aus, 
welcher den Schritt Delcaſſé's beim deutſchen 
Botſchafter Grafen Münſter veranlaßte. Das Blatt 
ſchreibt, derartige Angriffe würden, falls ſie ſich 
wiederholten, nicht ohne Gefahr für Frankreich 
ſein. Es ſei höchſt bedauerlich, daß die Geſetze der 
internationalen Schicklichkeit gegenüber einem Vot⸗ 
ſchafter außer Acht gelaſſen wurden, 
ein außerordentliches Wohlwollen Frankreich gegen⸗ 
über bekundet und immer ſpontan zur Beſeitigung 
etwaiger Schwierigkeiten beigetragen habe. Auch 
Comteſſe Münſter habe jede Gelegenheit benutzt, 
um dieſelben Geſinnungen wie ihr Vater zu be— 


Die 


ed 


welcher ſtets 


thätigen. Sie habe ſich ſteis zu Gunſten der | Macht haben, dieſes auszuführen, und daß 


Franzoſen, welche an ihre Hilfe appellirten, ver⸗ 
wendet. 

Paris, 13. November. 
feuerte eine gut gekleidete Frau am Eingange des 
Juſtizpalaſtes zwei Revolverſchüſſe auf den Unter⸗ 
ſuchungsrichter Bourſy ab, welchem durch den einen 
Schuß der linke Kinnbaden durchbohrt wurde, 
Die Frau ſagte bei ihrer Verhaftung aus, ſie heiße 
Hinque; ſie habe ſich an Bourſy rächen wollen, 


Heute Nachmittag 


da dieſer ſich weigere, ihrem Vater zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen. 
Kopenhagen, 13. November. Der 


König iſt heute Nachmittag mit dem Herzog von 
Cumberland und deſſen Familie über Gjedſer und 
Warnemünde abgereiſt. 

So fi a, 13. November, 
Berathung nahm die bulgariſche Sobranje am Frei⸗ 
tag die Thronrede-Beantwortung au. Miniſterprä⸗ 
ſident Stoilow hielt dabei eine gegen die Angriffe 
der Oppoſition gerichtete Rede, in welcher er be— 
tonte, daß Bulgarien gute, aufrichtige und loyale 
Beziehungen zu allen Staaten habe. Sodann ge⸗ 
dachte er der Löſung der Emigrantenfrage und des 
Beſ uches des Fürſtenpaares in Petersburg, der 
das Werk der Verſöhnung mit Rußland ge⸗ 
krönt habe. Der Miniſter verwies danach auf 
die mit Oeſterreich⸗Ungarn und anderen Ländern 
abgeſchloſſenen Handelsconventionen, wie auch auf 
die Einſetzung von vier bulgariſchen Biſchöfen und 
ſieben Handelsagenten in Macedonien, als auf Er⸗ 
folge der gegenwärtigen Regierung. Dieſe hoffe 
bei ihrer Loyalität und dem Wohlwollen des Sul⸗ 
ans noch Vieles zu erreichen, namentlich den 
baldigen Abſchluß von Conventionen betreffend 
die thatfächliche Abſchaffung der Capitulationen. 

Kane a, 13. November. Die hieſige Stadt⸗ 
verwaltung hat 4000 Frauen für den feſtlichen 
Empfang des Prinzen Georg von Griechenland 
ausgeworfen. Die hieſigen Chriſten bereiten be⸗ 
ſondere große Feſte vor. Der griechiſch⸗orthodoxe 
Biſchof wird bei dieſer Gelegenheit feierliche Meſſen 
leſen. 

Tanger, 13. November. Wegen des un⸗ 
geſetzlichen und barbariſchen Vorgehens der Solda⸗ 
ten des Sultans drohen die Kabylen und ihnen 
befreundete Rifpiraten, ſich mit den Bocayas gegen 
die Truppen des Sultans zu verbinden; andere 
frühere Verbündete des Sultans haben ihre Neu⸗ 
tralität erklärt. Obſchon die Befehlshaber be⸗ 
ſtimmte Befehle erhalten haben, die Bocayas ſo⸗ 
fort anzugreifen und zu vernichten, ſo glaubt man 
doch, daß ſie unter ſolchen Umſtänden nicht die 


Nach zweitägiger 
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Nr. 258, 


Lage ſogar eine kritiſche iſt. 


a 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Nowidi und Wierzbomgi 


ihr 4 
ee 


aus Petrikau, Dibinin und Koplyn, Schittek und Hex 


aus Warſchau, Stempowski aus Sobutka, 
Riwkin und Tykoczynski aus Moskau, Kwadry 
Grevenbroich, Pfander aus Kamenz, Feibelſohn aus Ber⸗ 
lin, Wolf aus Wiesbaden, Wenig aus Mülhauſen, Ga⸗ 
mand aus Amiens, Tullis aus London, Spiegel, Anou⸗ 
ſohn und Mandel aus Moskau, Taube aus Charkow, 
Frank aus Wien, Steinhagen aus Myſchkow. 

Hotel Victoria. Herren: Gembarzewski, Feigen⸗ 
blatt, Stande und Buchner aus Warſchau, Chechlinski 
aus Czenſtochau, Abramski aus Kaliſch, Burdewick aus 
Aſchersleben, Lipski aus NowoRadomsk, Trzeinski aus 
Wloclawek, Bromberg aus Plock, Lüdtke aus Breslau. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Rittinghauſen und 
Lobanow aus Warſchau, Zuckerfüß, Kudrewicz und Sub- 
botin aus Wilna, Golda aus Plock, Seidemann aus 
Bendzin, Löwendberg aus Mainz, Weinberg aus Grodno, 
Karpf aus Moskau, Gendler aus Bialyſtok, Ihring aus 
Darmſtadt, Libiszewskl aus Opoczuo, Schweder, Zeſelczuk 
und Czenkin aus Warſchau. 

Note de Pologne. Herren: Adolf aus Lublin, 
Leszezynsti aus Konin, Naumark aus Plock, Trombezynski 
aus Sieradz, Gerſchawie aus Naxewki, Harniſch aus 
eee e Nes hanow, 99 aus Pentno, 

otel Hamburg. Herren: Margolis aus , 
Slobodski er Soleidnoſch ig 3 

Hotel Europe. Herren: Lubelski, 
Raſenfried ars Warſchau, Benewur aus Wilnd. 

Holel du Nord. Herren: Kaliſch aus Jedwede 
grad, Warſchawski aus Skiernicwlee. 

Hotel Venedig. Herren: Süßmann aus Radom, 
Berkowicz aus Kolo. 

Hotel Centrale. Herren: 
dzinski und Judka aus Warſchau. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Achnel aus Garton brook, Halpern aus 
Petersburg, Grobmann aus Mochilew, Unanowa 
aus Kremenez, Maralis aus Zgierz, Schwarz aus 
Glusk. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine wor den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang geh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, den. Telegraphen- 


Borzaroi 


Mulberg und 


Zwyg aus Kaliſch, Chur 


amte eine entſprechende Legitimation borzu⸗ 
legen. 
Coursbericht. 
Berlin, den 12, November 1898. 
100 Rubel — — Mk. — 
Ultimo — Mk. — 


Die Warſchauer 


gynäkologiſche Aunſtalt, 


Marſcharkowska⸗Straße Nr. 4B. 
der Dr. Dr. Boryso wien, Brühl, Gromad kl, Jasktowskl, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wi 
wer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankheiten be⸗ 
halt -t find oder eine Eatbindung erwarten, in Station 
ſammt egung, ärztlicher Hülfe und Arzneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Rudl pro Tag. 
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Gran ica ‚00 11,00 1,50 4,55 8,30 — | — — 1,28 10,80 — | 935 ‚130 — 
Wien 4.09 — 9,56 — T, — — — 100 1,04 — | "9,54 7,2% — 
Alexandrowo — — 3,10 — 9,20 12,2 "3,51 — — 3,16 3 8,6 — 3,20 
Ciechocinek re dee — — #020 — 55 — — 
Bromberg — — 7,19 — 12,9 — | 8,356 — 1 — e — „ %% — . 9,40 
Berlin — Ba — En — |140) — — 50 — | 1204 — PN. 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Mr Abends bis 6 Uhr Morgens 


Pelzwaarengeſchäft 


— von = 


Leisor Bromberg. 


Warschau, 
Nalewkl⸗ Straße Nr. 32. 


a 8 


Lodz, 
Pıtrilauer-Strage Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 


Mein langjährig exlſtirenden Geſchäfte in Warſchau, Nalewkiſtr. Nr. 32 ſo vie 


in Lodz, 


Petrikanerſtr. Nr. 17, im Hotel Hamburg, find mit elner großea Aus oahl von 


Blame n und einzelnen Fellen zu abfoiut ermäßigten Preiſen verſehen. — Veſtellun gen jeglicher 
Art werden prompt und unter größter Reellität ausgeführt. — NB. Eclaube mir auf meine Fiema 


Leisor Bromberg ganz ergebtuſt auimerlfam zu mach en. 


— 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Dienſtag, den 14. November 1898. 
O Große populäre Vorſtellung. . 


Hi Bei populären u. theilweiſe halben Preiſen der Plätze. 
75 Zum 2. Male: 


Die Logenbrüder, Sg 


Driginal-Schwint in 3 Akten von Cul Laufs und Curt Kraatz. 
(Verfaſſer von „Bockſprünge.“) 


8. 
* 
& 
x 


Morgen, Mittwoch, den 16. November 1898. 


Große populäre Vorſtellung. 
Zum 10. Male: 


DAS MODEL TL. 


Große Operelten⸗Novltät iu 3 Akten von Franz ron Suppee. 


In Vorbereitung: 
für Sountag, den 20. November die große Operetten⸗Novltät: 
Die Karlsſchülerin. 
Große Operette in 3 Akten von Carl Weinberger. 
Für Do znerſtag, den 17. November: 
Zum 1. Male in Lodz 


Emilia Galotti. 


Großes Schauspiel in 5 Altın von G. E. Leſfing. 
Die Direction. 
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Steinmüller-Kossel, 


8 
ATEN. 


Reſerenzen über 23 jährige Betriehsdauer. 
ımpdsnn wn awatna anf 
pee aapumpıqung rz nt 0 wWÄDUR 


Neueſte Uuszeichnungen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Stagtsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ebrenzeugniß“ für die Verdlenſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Millenniums Lande) ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896 : 
Ehren ⸗Diplom“. 


IL. & Q. Steinmülloer, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Hufeilen- EI Stollen. 


' Bleiben ſtets ſcharf. Verl zungen durch Tret en 

ausgeſchloſſen. Allein praktiſch für glatte und glitſche⸗ 
rige Fahrbahnen. Beim Einkauf der H Stollen bitten 
wir die Fabrikmarke immer genau zu beachten. 


Eiſenwaaren⸗ und Werkzeng⸗Lager 
CHRISTOPH BRUN & Sohn, 


Warſchau, Theater platz. 


Großes Millenninms- 


Uenheiten aus dem Gebiete der 


Land⸗ u. Forſtwirthſchaft 


find ſoeben eingetroffen: 


Böhme, Lawwirlkſ bafthich: Sünder gbd. NS. 1,65 
Dr. Gayer, Die Waldbau gbd. 7.70 
Die hohe Jagd Ag. 1 —. 75 

3.85 


Dr. L. Steuer, Nachbars Rath in Vlehnö th n 
Thiele, Gibrauchsbundzüchtung und Thlerzuch. lehre 
Dr. Weiss, Die ſchädlichſen Krankbeſten unſer r Feld», Obfls, 
Gemüſe⸗ und Garten⸗Gewächſe 5 
Zu beziehen durch: 


L. Zoner's Buch. und Mufifalien- Handlung, 
Petrikauer⸗Straßſe 108. 


Schlipf, Handbuch der Lindwerebſchoſt ı br. k 
* 
* 


—.50 


odzer Tageblatt 


* 
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a 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ 
und Papierhandlung, 


Lodz, 


„ 2.20 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 120 
25 bd. 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ — 35, Varigny, Der Tod „ —.75 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
3 äfts „ — 49 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 23.50 
Der. Günther, Weib u. Nittlichkeit „ 2.— | Wie a der junge Kaufmann allgemeine 2 
Heyse Paul, Medea „ 1.— dung „ —. 
Kardee Allan, Das Bu h der Geiſter „ 2.50 
Eiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende , —.25 Kalen der pro 1899: 
Klein, Kohlenkeiſis im Könige, Polen,, —.50 Schalkkalende N 38 
© Dr. Lindenmayer, Die Bergiftungen „ —.85 en Stellers Kalender 9. 2 
5 | Otts, > a. vom gefunden nnd kranken en Humor ms 1 —50 
'® n itsch's Reichskalender —. 5 
2 Passarge, Fahrten in Schweden geb>. Aa N ae ' 22 
£ | Rafael, Der modernen Aungfrau Be: Trowilsch's Vol'sk ilender „ —.55 
5 ben, Lieben und Heirathen „ —.75 1— 
Beuter Hugo, Bo ſe fürſten „ 1.50 — rr 
.e 8 9955 er Kane 10 * en Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
ssegger Peter, Das ewig We e „ 1.— br 
Scherf, Nord- Amerika, Reifebilber „ 2.25 Hane * 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder „ 1.— ] Dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 
„ 3.50 — 


Stets vorräthig ſind die 


1 
0 Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd. 
4 

| 

| 


„55 Aufſpolierungen. 


— — 


7 


Umzug! 


Hiermit mache ich meinen geſchaätzten Kunden von Lodz und Umgegend die Mitibe' 
fung, daß ich mein ſeit 12 Jahren 55 ; 12 1 


Herren⸗, Kinder⸗ u. Schülergarderoben⸗ 
Geſchäft, 


von der Petrikauer Straße Nr. 50, nach der Petri aer Straße Nr. 18, Haus Salamonowiez, 
übertra..n kabe, und empfehle gleichz ilig, zur neuen Saiſon ein neu aſſortirtes Lager von 
1 nach neueſter Form, ſowie Herren ⸗ und Kindergarderoben zu biligſten 


Preiſ n. 
Hochachtungsvo ll 
Ch. Wisniewski. 


zen Peiehnsngen, illustrirte Bes ahr elb. gratis. 
5 — — — — — — vun. 


SW GOLDENE MEDAILLE 1885, 


hOBERT Fonte. 


Vorschau, Nowy Swiat W 34 
5 ER eiserner&Stahlpanzer-MASSEN 


liefert die bor ten und stärksten KASSEN. 


“aollspom öl 


* 

— 

5 r 
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Vom 1. Dezember zu vergeben wö⸗ 
chentlich, mit oder ohne Zuſtellung 


füſhe Wild, 


Zu erfragen Przejazd Nr. 11 im 
Comptolr. 


Deulſch ruſſiſche 
Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „ox - 
auncki Ineroxr.“ 


Voyageur, 
tichtiger Verkäufer, 11 mit der 
Stadt⸗ und Provinz⸗Kundſchaft bekannt, 
ſucht Stellung, event. bereit, gegen 
Prop fion zu reifen. 

Offerten zu richten an II. A. Moc⸗ 
kun 4-2 Toeeperaa-Hucran, A0ME 
Zanoxona EB, & 60. 


Eine tüchtige 


Zuſchneiderin 


für Kindergarderobe wird ſofort geſu ötk 
Wo? jagt die Cxpidition die ſes 
Blattes. 


I. ZO NER. 


Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 


Folgende wichtige und interessante 
E Neuheiten sind be, mir soeben eingetroffen: 


Tauber Siegmund, Intimes 
Verbeck O., Einſam, gebd. 5 


neueſten Nummern von: 

Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 

Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. 


Theilzahlung geſtattet. 
5 — — — 


Lite Privatheilauſtalt 


Haus Ende 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Gorßes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums bhieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
ums (vorher Ecke Ziegel u. Wöchodntaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, krankh., ‘ 
biren und 3 „m 
10—11 Dr. Maybaum, Wagen, und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chtrurgiſche Krankheit. 


Herzkrankheiten * Montag). 
Sonnt 
DR 5 onntag, Dienftag, 


rni ug 0 
Bae Krankheiten (Montag, Mittwoch 
onnerſtag, Sonnabend), 
2— 3 Dr. Pinkus, innere und 2 
2 — 8 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankhe 
Rag u. Freitag) 


(Dien 
4—5 Dr. Rundo, innere u. Frauenkrankh. 
Honorar für eine Conſaltalion 30 Stop, 
Peuſion für Kranke und Gebärende. 


Nervenarzt 


U" sn 


Electrieität uad Maſſage gegen Läh⸗ 
mung, Krampf, Rieu natismus u. ſ. w. 

Cegelnlana⸗Straße Nr. 40 vor der 
Tel pponſtat ion. 


Sofort 


zu vermiethen eine Frontwohnung von 
4 Zimmern und Küche mit allen Be⸗ 
quemlichk⸗iten, ſowle ein gewölbter feu⸗ 
erſich erer Spiiher mit elſer gen Türen, 
PetrtlaurS:r. Nr. 36 bel T. G. Ten- 
nenbaum. 8 


„ ſauber und prompt ausgeführt. 


Befiellungen auf ſämmtliche Herren und Schüler ⸗ Garderoben, ſowie 
Hochachtungsvoll 
Emil Schmechel, 
Herrm-Garderaben-Geſchüft, 
Lodz, Petrikaner-Straße Nr. 98. 


Schüler⸗Schinells werden innerhalb 24 Stunden unter Leitung dis bekannten Fach⸗ 


mannes H. Josef Lichmani: 


de 3 


bietet zur Herbſt⸗ und Winterſaiſon die größte Aue wah“ bei niedrigſten Preiſen. 


25 eee 230 
N ET . 
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ee u 8 Page Zoneps. 


tsr;er Tageblatt. 


A. Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen, 


bat bei feinem jüngſt ſtaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, 
Paris und Genf bedeutende günſtige Eirkäufe gemacht und empfiehlt dem 
geehrten Publikum fen beſt aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Ming en in den neueſten Die 
fing aus den erſten Fabriken, Ubren, Ketten, jowie andere Golde und 
Silber ⸗Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe 
etc. eic. unter Duden reellſter Vebienung und cloller SPreifr. 


XNXXXX Für Huftende und Abgeſchwächte! XXXXXX 
Extrakt und Bonbons 


„LELIWA” 


vnſehen mit Fabriks⸗Marke, welche vom Departement für Dandel und 
Induſtrie sub M 15428/1121 beſtätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguen handlungen. 
XN Für guſtende und Abgeſchwächte!l NW 


Feuerſichere 
rat) - Gips -Miltelmande 
Korkdecken ind Mittelwände 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 
in ganzen Wohn⸗, Invaliden⸗, Krankenhäuſern, Bade⸗ u. Entbindungs | 
auſtalten, Corridoren, Cloſets ete. Prämlirt auf der Berliner Gewerbe⸗ 
Austellung 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ 
erſparniß, Leichtigkeit und hauptſächlich Trockenheil. 

Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Intereſſen⸗ 
ten die Firma 


Robert Wassermann & Sohn, 
Nikolajewskaſtr. 28, Wohnung 1. 
Aar ER 


III, 


Für eln auswärtiges Fillal⸗Geſchäft wird ein 


‚Buchhalter - Correspondent 


mit Kenntniffen dis Ruſſiſchen, zum fofortigen Antritt nıfadht, 
Offerten mit Gehalts anſprüchen und bisheriger Thätigkeit sub R. P. N. 
beſördert die Exp. d. Blattes. 


GSO SGODO99999gyy9939g9 


Bekauutmachung. 


Meine Möbel⸗Tiſchlerel und Billard⸗Fabrik habe ich nach 6 
der Petrikauer⸗Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Jatereſſſu⸗ 
ten hierdurch ergebenſt anzeige und bitte ich um ferneres Wohlwollen. 


Hochachtungsvoll 
A. KIO se. 


OOO OOo 


Auskünfte 


über Creditverhältniſſ⸗ * prompt das Conzeſſionirte 
Bureau 


S. Klaczkin, 


Cegelnlana 36. Tphon 468. 


3 
960000000000 KO000000600009 
Zur gefälligen Beachtung. 8 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten anzuzeigen, daß O 
bel mir billige warme 


Abendbrote à 20 Kop. 


virabſolgt werden. 


iglich Fiſche, Dienstag u. Donuerfiag Flaki. 
Um geneigten Zuſpruß bittet 


S. BERMANN, 


Neſtaurant im Hotel de Hamburg. 


SOD OC BORN 8 


eee O0 
200900008 
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giſcher Apparate 
Reißzeuge, an 
General⸗Vertretung 


— Operngläjer, = 


photographiſc 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chen 
kalien in 87 Auswahl! 


K. Di erin 5 Optifet, 


&x —— CICX XXX NN 


8 
8 piſete graphische 


Vortraits 


2 der neugewählten Herren Paſtoren der biefigen evangeliſchen 


Trinitatiskirche ſind in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu haben. 


FETT 
Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗ Burt 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und unge 


geneigten Beachtung. 
1 ͤ | IRRE 
Goldene Medaille London 18 


Zur Satin I Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


5 Bor⸗Thhmolſeif 
empfiehlt d. g. Publ. x | 


vom Proviſor 
NB. Mirtenbaum, 


. FJ. Jürgenz, 
Betrikauerikr. 33. 


Große Auswahl!! 
590 
Teppichen! 
in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


Se Nußlands und Ri 

% Stuck 50 Kop., 15 Stück 30 Kop. 
8 bel 
H. F. Jürgens in Mosten. 
In Lodz bei S. Silberbaum 


Eine Hebamme 
gaht Frauen auf längere Zeit Unte 
u. ertheilt Hülfe in ihrem Specl 
Separate Zimmer. — Mäßige 
Warſchau, Ztota Nr. 8, Feontgıbäi 
Ede Marſzalto vska. 


Zum Anfertigen von Kolk teh 


„Wojciechow“ a cin 
Eoco$ : Matten. ‚beiäbigter 
Gummimäntel. bug 


Nie unter „Korkſtein“ an 


— 


Ein routinirter 


Buchha 


er heilt gründlichen Unterricht in 
doppelten Buchführung, Coreiſpon 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comp 


Exp. d 


Sämmtliche Gummi- Artikel! 
Zu äußerſt 
billigen Preiſen. ug 


I Ioanozeno Ueusypow, r. Ioxzy 2-ro Hoaöpa 1898 r. 


Im Laden des chriſt lichen 
Woyhltbätigkeits⸗ Vereins, Petei - 
kauer - Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerftag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Geſu cht wird eine 


herſchaftliche 
Wohnung 


von 4—5 Zimmern, mtt allen Bequem 
lichteiten, in der Gegend vom Splial⸗ 
platz bis zur Nawrot⸗Straße vom 1. 
Januar oder 1. März 1899. 

Off rten find an die Exp. d. Bl. 


unter „P. F. 111“ zu richten. 


Schnellpressondruck von Leopold Zoner. 


arbeiten gegen mäßiges vachträgliches Hoy 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plahreſen 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter 
kretion Bicheraulagen fü: Jabriketab 
ments und Geſchäftshänſer, nach allen 
ſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher! 
amerikaniſcher Methode, in üüebereinſtimm 
der geſetzlichen Wie ebe aſo Auf 
lungen von Bilanzen, Nachtragungen a 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäſt 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sp 
den täglich von 12 —2 Uhr Nachm. u. von d 
Uhr Abends. 

Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 58, 0 
Schloßberg, Wohnung 28. 


— — 


E 


schnell und Itig-du 
RIE DER 
GIVIL-INGENIEUR»BÖRLITZI 


‚N 256, 


zer 


Dienſtag, den 3. (15.) November 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


Da brach über das böhmiſche Land der Sturm herein, den der 
Orden der „Geſellſchaft Jeſu“ durch fein Beſtreben entfeſſelte, die weit 
verbreitete proteſtantiſche Lehre zu unterdrücken und mit Gewalt aus⸗ 
zutilgen; nach langer Gährung im Stillen kam der Aufſtand gegen 
das miſerliche Regiment zu jäh überraſchendem Ausbruch. Ich habe 
Dir erzählt, Elfrun, was auf dem Prager Schloß geſchah, wie es 
den Anlaß zum Beginn des noch heute fortdauernden Krieges ger 
geben. 

Nicht Alle, die in der Schlacht am weißen Berge im Heere des 
neuerwählten böhmiſchen Königs Friedrich ſtanden, waren Proteſtan⸗ 
ten, auch Angehörige der katholiſchen Confeſſion hielten zu ihm in der 
Hoffnung, ihr Heimathland vorm Verderben durch die ihnen gleichfalls 
verhaßten jeſuitiſchen Ränke und Planungen zu erretten. So dachte 
in junger, hoher Begeiſterung auch meine Braut. Sie war helden⸗ 
müthig, ſuchte nicht, mir das Schwert, zu dem ich mit gegriffen, zu 
entwinden, ſondern ſprach ſelbſt, ich müſſe der höheren Pflicht, zu den 
Genoſſen meines Glaubens zu ſtehen, gehorchen. Ihre Liebe werde 
um mich bangen, doch ſich ſtolz fühlen und noch erhöht mich bei der 
Rückkehr vom Siege empfangen. 

Anders ward's, unſer Heer vernichtet, mit Zahlloſen fiel ich als 
Gefangener in die Hand der Sieger. Hunderte wurden ohne Urtheils⸗ 
ſpruch niedergemacht, doch die Träger der vornehmſten Namen ausge: 
wählt, an ihnen ein beſonders ſchreckendes Beiſpiel aufzuſtellen. Da⸗ 
runter befand ich mich, wie ſich klar vorausſehen ließ. Unerhört 
war's, daß ein Lobkowitz ſich in Waffen gegen die Kirche und den 
Kaiſer erhoben, die ſchwerſt aller Strafen mußte ihn treffen. Nur 
zum Schein ward ein Gericht eingeſetzt, der Spruch ſtand vorher feſt, 
lautete, daß die Empörer öffentlich mit Ruthen ausgepeitſcht und mit 
glühenden Zangen angefaßt, dann „nach göttlichem und irdiſchem 
Recht“ und nach dem Maß ihrer Verſchuldung enthauptet, gehenkt, ges 
nädert und unter dem Kreuz, das fie mit Hohn beſudelt, zu feiner 
Reinigung geviertheilt werden ſollten. 

Ich habe ſpäter erfahren, daß meine Braut nach Wien gegan⸗ 
gen iſt, ſich dem Kaiſer Ferdinand zu Füßen geworfen hat, meine 
Begnadigung, mein Leben zu erflehen. Vermuthlich hat fie, um mein 
Brbreche als weniger ſchwer erſcheinen zu laſſen, offenbart, ich ſei 
wor Jahren ſchon heimlich Proteſtant geworden. Es war umſonſt, 
hoffnungslos mußte ſie nach Pra urückkehren. 

„Dich am Abend, der dem Valhug des richterlichen Urtheils vor⸗ 
herging, urſchien in meinem Gefängniß ein Pater vom Orden Jeſu. 
Höflich bepüßte & mich, und mit theilnahmsvoller, ja mit liebevol- 
ler Stimme ſprach er zu mir: „Sie find jung, und Ihre Jugend 
hat Sie zu Auer Veirrung gebracht, Graf Lobkowitz. Seine Ma⸗ 
jeftät bedauert, einen Angehörigen Ihres edlen Geſchlechtes und einen 
Träger gleichen Namens wie Seine Majeftät ſelbſt dem nämlichen 
Rechtsſpruch wie Ihre Milſchuldigen überantworten zu müſſen. Noch 
mehr trauert unſere Gemeinſchaft der erbarmenden Liebe Jeſu darüber, 
und unſeren Bitten iſt es gelungen, Ihrer Jugend Vergebung auszu⸗ 
wirken. Durch die Gnade Seiner Majeſtät können Sie ſich Ihr 
Leben und Ihre Befikthiimer erhalten, wenn Sie gewillt 
find, ſich von der ſündigen Verſtrickung Ihrer Seele loszuma⸗ 
Er und reuig in den Schooß des alleinwahren Glaubens zurückzu⸗ 
ehren.“ 

Voller Milde und Mitgefühl klang's, wie wirklich von erbarm en⸗ 
der göttlicher Liebe eingegeben. Dunkel kam's mir wohl zur Em⸗ 
pfindung, meine Abſchwö rung der ketzeriſchen Lehre ſolle zur Verherrli⸗ 
chung der römiſchen Kirche dienen, erſcheine dieſer nutzreicher als das 
Fallen meines Kopfes vom Henkerblock. Es gab ein weithin zur 


12. Fortſetzung! 
Schau geſtelltes Beiſpiel für die Menge, deſſen Werth kluge Rechnung 
bemeſſen. 

Aber mein Herz klopfte ſtürmiſch auf. So jung ich noch war, 
hatte innere Erkenntniß mich weiter gebracht, als die ungeheuere Mehr⸗ 
zahl um mich. Wenn es einen gerechten höheren Richter gab, ſo legte 
er nicht das Wort eines Menſchen auf ſeine Waage, ſondern blickte ihm 
ins Innere, wog nur dies. Ruhig ſprach mein Gewiſſen mir das 
Recht zu, gegen Gewalt mein Leben zu vertheidigen, wie gegen den 
Ueberfall eines Raubthieres. Wenn ich mich nicht ſelbſt um ein in⸗ 
haltsleeres Wort zwecklos opferte, konnte ich noch Gutes auf Erden 
wirken, für Andere, Verfolgte, für mein Heimathland. Selbſtbetrug 
wärs geweſen, zu ſagen, daß mich das allein beſtimme, aber kein 
Ueberdenken, ein tiefes überzeugendes Gefühl ließ mich nach wenig 
Augenblicken erwidern: „Ja, ich will's.“ 

Lächelnd nickte der Pater: „So handeln Sie zur Ehre Gottes 

und der Vernunft gemäß.“ Er trat einen Schritt näher an mich 
heran und fügte mit leiſer, herabgedämpfter Stimme nach: „Und 
jo bringe ich Ihnen die volle kaiſerliche Gnade, wenn Sie zur Bes 
währung der Aufrichtigkeit Ihrer Sinnesänderung noch gewillt 
ind —“ 
f Er ſprach noch einige Worte, ich — ich ſtarrte ihn an, als ver⸗ 
laſſe das Leben mich — ich taumelte an die Wand zurück — ab⸗ 
wehrend die Hände gegen ihn ſtreckend, ſtieß ich aus: „Du biſt der 
Teufel —“ 

Er lächelte immer noch, doch 
eiſigen Lippen thun mag. Und ſo 
an Ihre Braut, Graf Lobkowitz, die 
Bevor der Morgen anbricht, komme ich 
hierher.“ 

Da war ich allein und die Nacht 
von ihr ſchreiben, denn ich kann noch heute 
ken. 


es mit den 
ſagten fie: „Gedenken Sie 
Sie ſonſt tödten werden. 
noch einmal zu Ihnen 


kam. Ich kann 
nicht an ſie 


wie der Tod 


nicht 
den⸗ 
Am Tiſch ſaß ich, und neben mir ſtand der Wahnſinn und wie⸗ 
derholte unabläſſig vor meinem Ohr: „Sonſt wirſt Du ſie tödten.“ Der 
Teufel hatte auch Worte mit teufliſchem Doppelſinn ausgewählt. Die 
Brüder vom Orden Jeſu lernen zur Ehre Gottes ihre Zungen 
üben. 

Als das Morgenlicht aubrach hörte ich ſeinen Schritt zurückkom⸗ 
men, vor meiner Thür anhalten. Mehr weiß ich nicht, als daß er 
mich unter den Arm gefaßt und hinausgeführt hat. In der Errin⸗ 
nerung iſt mir nur — hohe Sommerzeit wars —, daß ich mich 
drüber wunderte, wie es im Juni ſo kalt ſein könne. Denn es 
durchrüttelte mich vom Kopf bis zum Fuß, als ſei's höchſte Froſtzeit 
des Winters. Weiter habe ich auf dem Wege, den er mich führte, 
nichts gedacht. 

In einen Saal kam ich, drin viele Menſchen ſaßen, die meiſten 
wohl in geiſtlicher Gewandung. Mein Begleiter las von einem Blatt 
etwas ab, das er mich Satz um Satz nachſprechen hieß; es begann 
mit meinem Namen. Als er zu Ende gekommen, trat Jemand in 
einer weißen Stola zu mir heran, legte ſeine Hand auf meinen Kopf 
und ſprach: „So ſpreche ich Dich nach Deinem reumüthigen Bekennt⸗ 
niß von der Sünde los und nehme Dich für Zeit und Ewigkeit wie⸗ 
der in den Schooß unſerer heilig » erbarmungsvollen Kirche auf.“ 
Die Worte ſind mir geblieben, wie ſich ein Stachelkraut an den Nock 


feſthakt. 


Dann befand ich mich wieder im Freien; vorher hatte noch 
eine Hand mir einen großen angefüllten Pocal gereicht und die 
Stimme des Paters geſagt: „Trinken Sie, Graf Lobkowitz, damit 


* 
Sie ſich in der Morgenkälte etwas erwärmen.“ Er mochte mir an⸗ 
ſehen, daß mein Herz, als lege ſich eine Eismaſſe darauf, ſtillzuſtehen 
drohte. 


Mich durchzuckte ein Gedanke, es ſei Gift in dem Gefäß, und 


mit begieriger Haſt griff ich danach, leerte den ganzen Inhalt aus. 


Doch ich fiel nicht leblos um, es war nur ein ſüßer ſtarker Wein, der 


mich wie mit feurigem Strom durchlief 

Dann mußte die Sonne aufgegangen ſein und auf die Hausgie⸗ 
bel um einen großen Platz ſcheinen; dumpf ward mir bewußt, es 
ſei der Ring in Prag. Viel mehr Menſchengeſichter als vorher noch 
waren da, überall, Kopf an Kopf, und mir kam's vor, jedes auf 
mich gewandt. b 
von Berittenen und Fußknechten mit Bannern über ſich ſtanden auf⸗ 
gereiht, ihre Helme und Harniſche, Musketen und Hellebarden glitzer⸗ 
ten. Erſt mir zur Seite, dann unter mir, denn man hatte mich eine 
Anzahl von Stufen hinan auf ein erhöhtes, breites Gerüſt ſteigen 
laſſen, einer Schaubühne zur Aufführung von Faſtnachtsſchwänken ähn⸗ 
lich. Nach hinten ſaßen in einer Reihe von Lehnſeſſeln Leute mi 


ſchwarzen Talaren und Baretten bekleidet; in der Mitte hoben ſich von 


auf, Holzklötze, ein großes Rad, 


dem Gerüſtboden mehrfach Dinge 
Balkenwerk, auch wie auf einer Schaubühne. 

Trotz der ungeheuren Menſchenmenge drunten lag 
rege ſich keiner, verhalte ſelbſt den Athemzug; von fernher hörte ich 
ein Rollen tönen, das näher kam. Nun tauchten am Rande des 


Platzes Wagen auf, ein Dutzend oder mehr, bewegten ſich heran, hiel⸗ 
denen 


ten drunten vor der Treppe. Alle angefüllt mit Männern, 
Schimpfzeichen vom Hals auf die Biuſt hingen; feſten Schrittes 
ſtiegen ſie die Stufen zu mir herauf. Vor meinen Augen lag's wie 
ein dichter Nebel, doch trotzdem unterſchied ich die Züge einzelner. 
Meine Mitgefangenen vom weißen Berge waren's; auf 
keiner von ihnen, ſie mochten denken, daß ich hier 
wie ſie. a I 
Plötzlich ſah ich ein breites Schwert in meinen Händen, ohne zu 
wiſſen, wie es in ſie hineingekommen. Mein Kopf muß ſich umgedreht 
haben, denn ich gewahrte da und dort Andere gleich mir ſtehen, eben⸗ 
ſolches Schwert haltend. 5 N | 
Eines weiß ich noch, einen Gedanken, der nicht aus mir kam, 
ſondern wie von irgendwoher blitzgleich in mich hineinſchoß: 
Wenn ich nicht hier wäre, ſtände einer von den Anderen ſtatt meiner 
an dieſer Stelle. 1. 
Dann iſt mein Gedächtniß todt, enthält nichts mehr, als daß ich 
Blut um mich ſpritzen, Menſchenköpfe von Blöcken herabfallen ſah. 
Auch von dem vor mir, und Blutſtrahlen ſchoſſen von ihm in mein 
Geſicht auf. a 
Und dann doch noch eines, mir ans Ohr ſchlagende Worte: „Dieſer 


Hauptfrevler iſt gerecht verurtheilt, daß er aufs Rad geflochten, doch 


zuvor mit ſeiner Zunge an dem Galgen feſtgenagelt und dergeſtalt, 
bis die letzten Miſſethäter gerichtet worden, zur Schau geſtellt wer— 
den ſoll.“ \ j | 
In meiner Hand war nicht mehr das Schwert, ftatt feiner ein 
langer Nagel und ein Hammer. Wie kam er dorthin? Mein 
Arm fuhr auf, ihn wegzuſchleudern, wie eine mich anzüngelude 
Schlange. Da flüſterte hinter mir die Stimme des Paters 
vom Orden Jeſu an mein Ohr: „Denken Sie an Ihre Braut, Graf 
Lobkowitz.“ Be g j Bun 
Es war doch ein Gift in dem Wein geweſen, mir fein tödten⸗ 
des, eines, das dem Lebensdrang zur Herrſchaf verholfen, das dem 
Herzſchlag die Kraft wiedergegeben, den Willen zu unterjochen. 
Die Pförtner am Thor der Ewigkeit ſind auch irdiſche Aerzte, 
die I auf die Wirkung eines Trunkes zur rechten Zeit 
verſtehen. 0 1 2 
Meine Hand hat ſich aufgereckt und einen Schlag geführt — 
oder zwei — oder — ö 1 k 
Dann iſt der Hammer mir aus igr weggefallen und ich bin 
bewußtlos wie ein Todter auf den Boden geſtürzt. un 
In Befinuungslofigkeit lag ich auf ein Bett geſtreckt viele Tage. 
Leute, die ſich meiner angenommen, ſagten, mein Mund habe immer 
nur eines wiederholt: „Sie lebt, ich habe ſie nicht getötet.“ Als 
ich, zum Bewußtſein zurückgekehrt, keines Beiſtandes mehr bedurfte, 
verließen ſie mich, Niemand blieb bei mir. f ic 
noch, meine Brant war nicht an mein Lager gekommen. Sie 
mußte nicht ahnen, wo ich ſei, vielleicht wußte ſie nichts von meiner 
Rettung. 5 = 91.4 
So ſprang ich auf, lief ihrem Hauſe zu. Mir in den Straßen 
Begegnende ſtarrten mich an und wichen ſcheu zur Seite. Ich ſah es, 
doch hatte ich keinen Gedanken als zu ihr, für die ich Alles gethan, 
einzig für ſie; ohne ihre Liebe hätte ich mein Leben tauſendmal mit 
hingegeben. E en e N 
In ihrem Zimmer traf ich fie an, die Thür ungemeldet auf 
reißend, trat ich ein. Wie ſie mich gewahrte, flog ſie, einen Schrei 


Pezaxropz n ksnaress Jleonoasas 3onepx. 


Ich 


Doch in der Mitte lag der Platz frei, nur Haufen 


lag Stille, als 


mich achtete 
ebenſo ſtände 
geſetzt worden ſei. 


oder Wort, vielmehr in Allem, 
Beiſtand 
Kirche und beſonderen Veidieuſtes würdig erachteten Unterthan kaiſerlichg 

Majeſtät. 


einmal Menſchenaugen dargehalten — um Deinetwillen, Elfrun — 


drüben im 
ich in ſchlafloſen 
allmählich zur unrührbaren Gewißheit, auch die Lehre Luthers ſel ein 


teten. 


Nur das erfuhr ich 


Aoanozeno Ilensypom. 


ausſtoßend, auf, ſtand der weißen Wand gleich mit farbloſem Geficht 

rief ihten Namen, da rang fie hervor: . „Du haft Dich gerette 
.“ —. „Ja, für Dich!“ Stumm ſich groß aufweitend, ſahen ihr. 
Augen mir entgegen, der Blick unſerer Liebe kam aus ihnen herauf 
ließ mich an nichts mehr denken als an das, was mein Herz ſich ge⸗ 
rettet hatte. Auf ſie zueilend, griff ich nach ihrer Hand, doch wi 
ich die berührte, riß fie ſich zurückzuckend los — über ihr Antlitz 
ging ein Schauder des Entſetzens, und wortlos ſtürzte fie durch ein 
Thür davon, die fie hinter ſich ſchloß. Mein Rufen, mein Bitte 
blieb umſonſt, ohne eine Antwort. Mit einem niederirrenden Blie 
nahm ich dunkle Blutflecken an meinem Rock wahr, die mußten fü 
erſchreckt haben, und ich begab mich nach meinem Haufe, die Klei 
dung zu tauſchen. Dann lief ich zum ihrigen zurück — da fand ich 
ſie nicht mehr, fie hatte es inzwiſchen verlaſſen, auch die Stadt. Nut 
eine kurze Schrift von ihrer Hand erhielt ich, im Herzen werde fü 
das Gedächtuiß unſerer Liebe forttragen gleich einem ſchönen Traum 
aber in der Wirklichkeit, im Leben wiederſehen könne ſie mich niemals. 
Und nie mehr habe ich fie geſehen, noch von ihr gehört, wohin fie vol 
mir geflohen. 

Als ich in mein Haus zurückkam, fand ich etwas dort für mich 
Ausgehändigtes vor, ein Pergament mit dem Namenszug der kaiſer 
lichen Majeſtät und großem Inſiegel unter einer Schrift auf dem 
Blatt. Sie beſagte, daß Graf Ferdinand Lobkowitz, da er ſeinen 


Irrthum abgeſchworen, ſich öffentlich wieder zur rechtgläubigen Kirche 


bekannt und dann zur Bewährung an dreien Ketzern und Rebellen 
wider die von Gott geſetzte Obrigkeit am 9. des Junius auf den 
Ring zu Prag, mit eigner Hand das Richtſchwert führend, das üben 
fie gefällte Todesurtheil vollſtreckt habe — daß Graf Ferdinand Lob, 
kowitz zur Belohnung ſolches Beweiſes der Unterwerfung und Eu 
benheit in die kaiſerliche Gnade wieder aufgenommen und Don 
ihr in den Beſitz aller feiner Rechte und Eigenthümer wiederum ein⸗ 
Und es werde jeglicher im Reich, niedrig und hoch, 
bei Leibes- und Lebensſtrafe verwarnt, wider dieſen kaiſerlichen Frei⸗ 
brief den Grafen Ferdinand Lobkowitz anzutaſten, ſei es mit That 
was er begehre, ihm Vorſchub und 


zu leiſten als einem geliebten, reumüthigen Sohne der 


habe ich den Freibrief getragen und ihn 
denen des alten Pfarrers, der es als ſeine Gewiſſenspflicht erachtete, 
mich durch Gewalt hindern zu laſſen, daß ich Dir weiteren Unterricht 
ertheile. 

Was ich für Dich niederſchreiben mußte, ſteht auf dieſen Blät⸗ 
tern; Weiteres ändert nichts daran. Ich verließ das böhmiſche 
Land, begab mich auf eine proteſtantiſche Hochſchule im Norden des 
Reichs, dort unter fremdem Namen die Lehren der Wiſſenſchaften auf- 
zunehmen, einſam in meiner Behauſung verſchloſſen, nur mit Büchern 
zu leben. Jahre lang, inmitten der Meuſchen ſo abgeſchieden, wie 
Peſthof. Dumpf brütend ſaß ich die Tage hindurch, laß 
Nächten; dämmernd ging mir auf und td 


Auf meiner Bruſt 


Wahn und nicht wiſſe der Meuſch von dem, um das der Glaube 
von beiden Seiten mit mordenden Waffen hin und wider ſtreite, noch 
werde er jemals wiſſen. Wozu denn ſammelte er Keuntniſſe ein 9 
Sie ſchufen ihm kein Glück, nur im Herzen wohnte ſolche Schöp⸗ 
ferkraft. Und wenn die vergangen, war das Leben ohne Werth 
geworden. | 
Der Krieg, der bis dahin im Süden des Reiches gewüthet hatte, wälzte 
ih nun auch nach Norden. Eines Tages mit plötzlichem Entſchluß 
verließ ich die Brutkammer meiner marternden Gedanken und trat un⸗ 
ter das proteſtantiſche Feldbanner. Nicht um für feinen Glauben zu 
kämpfen, doch gegen die Heermaſſen, mit denen die Jeſuiten das! 
deutſche Volk und das Menſchenherz in ihre Ketten zu legen trach⸗ 
Mächtiger trieb mich im Innerſten noch ein Anderes; in 
Prag war ich vor dem Tode geflohen als dem eiſig erbarmungslofen 
Feinde meiner Liebe, jetzt ſuchte ich nach ihm als einem Freund, feine 
Umarmung erſchien mir lind und mitleidig. Aber er weigerte ſie mir) 
nahm nur an meiner Seite die mit ſich, die vor ihm zurückſchrae 
keu; es war, als mache der Freibrief auf meiner Bruſt mich feſt wife 
der Kugel und Schwert. Niemand kannte mich, ich diente mit de! 
gemeinen Soldknechten, doch die Göttin auf der rollenden Kugel wall 
mir höhniſch zu, was Andere beglückt hätte. Ich ward zum Fähſhl! 
rich, zum Hauptmann befördert; manchmal, wenn der Sieg uns zuge‘ 
fallen, überkam mich ein Rauſch, beim Unterliegen ein Drang na 4 


Vergeltung. 


(Fortſetzung folgt.) 
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